
 Neuoffenbarung  

 

Jakob Lorber 

 
 

DDeerr  TToodd    

 

 

GGeebbuurrtt  iinn  eeiinnee  nneeuuee  

WWeelltt  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

NEUE ERDE 



 

 

 

 

 

 

 

 

„SCHRIFTENMISSION „NEUE ERDE“ 

Wiesenstr. 3 

D-78351 Bodman-Ludwigshafen 

2007 

www.neue-erde.org 



1 

Vorwort 
 

Im vorliegenden Heft wurden Auszüge aus der Gesamtlehre von 
Jesus dem Christus zusammengefasst, die Er einem demütigen 
Mann, namens Jakob Lorber (1800-1864) in der Zeit von 1840-1864 
in die Feder diktierte. Die Bibel enthält bekanntlich nur das Konzent-
rat Seiner weit umfassenderen Lehren und Taten. 

Diese Offenbarungen empfing J. Lorber durch das innere Wort 
der Herzenseinsprache, so wie dies auch die Propheten des alten 
Bundes und viele christusverbundene Menschen an sich erfahren 
durften. Beginnen doch fast alle Bücher der Propheten des alten 
Bundes mit folgendem Wortlaut: “Und das Wort des Herrn geschah 
zu mir!“ Jakob Lorber, der diesbezüglich einmal gefragt wurde, wie 
er denn diese Stimme Gottes vernehme, gab darauf folgende Ant-
wort: 

„Bezüglich des inneren Wortes, wie man dasselbe vernimmt, 
kann ich, von mir selbst sprechend, nur sagen, dass ich des Herrn 
heiligstes Wort stets in der Gegend des Herzens wie einen höchst 
klaren Gedanken, licht und rein, wie ausgesprochene Worte, ver-
nehme. Niemand, mir noch so nahe stehend, kann etwas von irgen-
deiner Stimme hören. Für mich erklingt diese Gnadenstimme aber 
dennoch heller als jeder noch so laute materielle Ton. Das ist aber 
nun auch schon alles, was ich Ihnen aus meiner Erfahrung sagen 
kann.“ 

Die Verheißung einer innigsten, persönlichen Verbindung zwi-
schen Jesus und Seinen Ihm aus Liebe nachfolgenden Jüngern wird 
uns schon in folgenden Worten der Bibel gegeben: 

„Wer meine Gebote hat und hält sie, der ist‘s, der mich liebt. 
Wer mich aber liebt, der wird von meinem Vater geliebt werden, und 
ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren. Wer mich liebt, der 
wird mein Wort halten; und mein Vater wird ihn lieben, und wir 
werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm nehmen.“ 
(Joh.14;21+23) 

Dass auf dieser Grundlage, gerade in unserer Zeit der großen 
Glaubenslosigkeit, neue Offenbarungen an die gesamte Menschheit 
nicht nur möglich, sondern dringend „Not-wendig“ geworden sind, 
dürfte jedem verständlich sein. Denn der größeren Wissensbereit-
schaft unserer Zeit, muss ein entsprechend helleres Licht göttlicher 
Offenbarungen entgegengestellt werden. 



2 

So werden uns in den Werken der Neuoffenbarung zum Beispiel 
Aufhellungen über das Wesen Gottes und des Menschen, über das 
Weiterleben nach dem Tod und die geistigen Schöpfungswelten, 
sowie auch über den materiellen Kosmos gegeben, die den geistigen 
Bedürfnissen der heutigen Menschheit entsprechen. Auch naturwis-
senschaftliche Aussagen, die Jakob Lorber schon im vorigen Jahr-
hundert niederschreiben durfte, werden heute durch die moderne 
Forschung zum Teil schon bestätigt. 

Diese Neuoffenbarung verlangt daher nicht den blinden Glauben, 
sondern macht uns die Geheimnisse des Lebens und des Reiches 
Gottes verständlich und begreifbar.  

Schon am Schluss des biblischen Johannes-Evangeliums finden 
wir einen Hinweis auf immer wieder notwendig werdende Offenba-
rungen, entsprechend dem geistigen Auffassungsvermögen der 
Menschheit. 

(Joh. 21;25)  
„Es sind noch viele andere Dinge, die Jesus getan hat; so sie 

aber sollten eins nach dem andern geschrieben werden, meine ich, 
die Welt würde die Bücher (geistig) nicht fassen, die zu schreiben 
wären.“  

Die Bibel ist ein verschlüsseltes Konzentrat tiefgeistiger Wahr-
heiten, zu denen jedoch heute viele Menschen keinen Zugang mehr 
finden. Hier hilft die Neuoffenbarung den Weg zu einem neuen 
Glaubensverständnis zu finden und eröffnet einer fortgeschrittenen 
Menschheit vieles von dem, was die Allgemeinheit zu Jesu Erdenzeit 
noch nicht hätte aufnehmen oder fassen können. 

Dieses erneut an die Menschheit ergangene Wort Gottes ist nicht 
das Schrifttum einer Sekte oder neuen Glaubensgemeinschaft und 
möchte auch nicht für eine solche gelten oder werben. Die Neu-
Offenbarung ist vielmehr – gleich der Bibel – eine Darlegung der 
Liebe und Weisheit Gottes, die uns Einblick in Seine Führungen mit 
der gesamten Schöpfung gewährt. Vor allem aber macht sie uns das 
große Ziel und die hohe Berufung unseres Lebens – vollkommene 
Kinder Gottes zu werden – wieder bewusst. 

So bieten sich die Schriften der Neuoffenbarung ganz frei und 
ohne jeglichen Zwang jedem Menschen an, der auf die wesentlichen 
Fragen des Lebens Antworten sucht. 

(Die innerhalb der NO Texte in (Kursiv) eingefügten Passagen 

sind vom Herausgeber der Schrift) 
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Wahrer Reichtum 

GEJ.06_131,13  

Jesus: Denn sehet: Was nützen dem Menschen alle Schätze die-
ser Erde, so er sie dennoch in Bälde für immer und ewig verlassen 
muß? Ist es denn da nicht unberechenbar klüger für den Menschen, 
sich solche Schätze zu sammeln, die für ewig bestehen und der 
menschlichen Seele für ewig das seligste und wonnevollste Leben 
sichern, und zwar also, daß der Mensch schon in diesem Erdenleben 
die klarste und ungezweifelte Überzeugung erlangt, daß bei ihm das 
wahre, vollkommenste und freieste Leben erst nach dem Tode des 
Fleisches seinen vollsten und wahrsten Anfang nimmt?“ 

 
GEJ.07_222,10-15 

Jesus: Was nützt es dem Menschen, so er auch alle Schätze der 
Welt für sich gewinnen könnte, litte aber dadurch den größten 
Schaden an seiner Seele?! Kennt ihr denn noch nicht die kurze 
Lebensdauer alles Fleisches auf dieser Erde und das endliche Los des 
Fleisches? Ob du nun als ein Kaiser oder als ein Bettler stirbst, so ist 
das für jenseits alles eins! Wer hier viel hatte, der wird jenseits viel 
entbehren müssen, wer aber hier wenig oder auch wohl nichts hatte, 
der wird jenseits auch wenig oder nichts zu entbehren haben und 
wird desto leichter und eher zu den inneren und allein wahren, 
lebendigen Geistesschätzen gelangen. 

Darum waren die Urväter dieser Erde so glückliche Menschen, 
weil sie ihre diesirdischen Lebensbedürfnisse so einfach als möglich 
befriedigten. Wie aber dann besonders jene Menschen, die sich in 
den tiefer liegenden Tälern aufhielten, Städte zu erbauen anfingen, so 
ist damit auch die Hoffart in sie gefahren. Sie verweichlichten, 
wurden träge und verfielen bald in allerlei Laster und mit ihnen in 
allerlei Elend. Was Gutes hatten sie davon? Sie verloren Gott aus 
den Augen ihrer Seelen, und alle innere Lebenskraft des Geistes 
verließ sie, daß sie gleich vielen von euch an kein Leben nach dem 
Tode des Leibes mehr glauben konnten. 

War das nicht ein gar entsetzlicher Umtausch, so man für die 
größere Bequemlichkeit des materiellen Lebens das Geistige so 
gut wie völlig verlor? 

Wer darum ein Weiser unter euch ist, der suche nun wieder das 
unnötigerweise zu gute und bequeme Materieleben für das reine, 
wahre, geistige umzutauschen, und er wird da besser tun um ein 
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endlos Großes, als so er die größten Erfindungen machte, wie man 
ganz sicher und vogelschnell über alle Meere fahren kann. Einmal 
wird er dennoch sterben müssen! Was werden ihm dann seine großen 
Erfindungen für seine Seele nützen?! 

Bleibet darum bei dem, was ihr habt! Leget keinen Wert darauf 
(auf die Bequemlichkeiten und den materiellen Lebensgenuss), und 
suchet vor allem, wie ihr mehr und mehr auf dem Wege des Geistes 
wandeln möget, so werdet ihr dadurch die größte und beste Erfin-
dung für die große Schiffahrt aus diesem Irdischen ins andere, 
jenseitige Geistige gemacht haben! 

Was sicher für ewig währt, das zu erreichen setzet alle eure 
Kräfte und Mittel in die vollste Bewegung; ums Irdische für den 
Leib aber sorget euch nur insoweit, als es vernunftgemäß nötig 
ist! Daß ein Mensch essen und trinken muß und seinen Leib schützen 
gegen Kälte und große Hitze, das ist eine ganz natürliche Sache; aber 
wer eben für den Leib mehr tut als für die Seele und am Ende gar für 
den Leib allein sorgt, dagegen für die Wohlfahrt der Seele gar nicht, 
die doch ewig leben soll, der ist ein wahrhaftigst blinder und über-
dummer Narr. 

 
GEJ.08_097,05-06  

Jesus: Daher suche vor allem ein jeder von euch das wahre Reich 
Gottes und seine Gerechtigkeit, die da besteht in der wahren und 
lebendigen Liebe zu Gott und in der tätigen Liebe zum Nächsten, 
alles andere wird, so es not tut, als eine freie Gabe hinzugetan 
werden. 

Lasset die Winde wehen und die Wolken ziehen ihre Wege, und 
achtet auf alle die Naturerscheinungen auf dieser Erde nicht höher als 
auf die des inneren Lebens; denn die Früchte fürs ewige Leben 
werden nur aus den letzteren hervorwachsen. Und so hätten wir auch 
über diesen Punkt zur Genüge geredet, und ihr werdet Mich auch 
verstanden haben.“ 

 
 

Ewiges Leben  

GEJ.08_128,08-09 

Jesus: Du meinst aber nun ebenfalls großirrtümlich, daß von jetzt 
an nur jene Seelen ein ewiges Leben nach des Leibes Todes haben 
werden, die nun Mein Wort hören, an Mich glauben und nach Meiner 
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Lehre leben und handeln, alle andern Seelen aber für ewig vernichtet 
würden. 

Gegen solche deine Meinung, die nun auch vielen andern Men-
schen eigen ist, kann Ich dir auf pur vernunftgründigem Wege 
vorerst nur das sagen, daß eines jeden Menschen Leben eine Kraft 
aus Gott ist, die Gott Selbst mit aller Seiner Allmacht ebensowe-
nig zerstören und vernichten kann wie Sich Selbst; denn würde 
Gott die aus Ihm allein hervorgegangenen Lebenskräfte zerstören 
und vernichten können, so müßte Er da bei Sich zuerst anfangen, 
weil im Grunde des Grundes ja eben Er Selbst alles in allem von 
Ewigkeit her ist! Gott kann wohl jegliche Materie, die nichts als 
Seine durch Seinen Willen festgehaltene Idee ist, auflösen und sie in 
Geistiges und Unwandelbares zurücktreten lassen, aber vernichten 
ewig nicht, weil Er Sich Selbst und Seine Ihm ewig klaren Gedanken 
und Ideen nicht vernichten kann. 

 
GS.02_111,02-05  

Der Mensch lebt im Geiste genau auf ein Haar genommen eben 
also fort, wie er mit seinem Leibesleben, welches nur ein Mit- oder 
Mittelleben ist, hier auf der Erde lebt. 

Man wird hier sagen: Das klingt sonderbar. Damit scheint es 
nicht seine völlige Richtigkeit zu haben, denn das geistige Leben 
muß doch sicher etwas anderes sein und muß unter ganz anderen 
Verhältnissen gedacht werden als das naturmäßige Leben. 

Ich aber sage: Wer also spricht, der hat sicher noch keine Ah-
nung davon, wie er naturmäßig lebt. Frage: 

Lebt bei Leibesleben der Leib oder der Geist? Was ist das Prin-
zip des Lebens? Ist es der Leib oder der Geist? Ich meine, wer nur 
etwas klarer zu denken vermag, wird die Prinzipien des Lebens nicht 
im Leibe, sondern allein im Geiste suchen. Denn wären die Lebens-
prinzipien im Leibe, so wäre der Leib unsterblich. Der Leib aber ist 
sterblich, somit kann er auch nicht die Grundfesten des Lebens in 
sich haben, sondern nur der Geist, der unsterblich ist. Das Leben des 
Leibes ist daher nur ein durch das Leben des Geistes bedingtes. 
Der ganze Leib verhält sich passiv und völlig negativ zum Geiste. 
Daher ist des Leibes Leben auch nur ein erregtes Mitleben, gerade 
also, wie irgendein Werkzeug in der Hand eines Handwerkers passiv 
wirkend mitlebt, solange es der Handwerker in seiner lebendigen 
Hand dirigiert. Läßt er es aber fallen oder legt er es zur Seite, dann 
hat es mit dem Mitleben des Werkzeuges und mit seiner effektiven 
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Tätigkeit ein Ende. (Aus dem geht hervor, dass das Lebensprinzip im 
Menschen – der Geist – vom Tode unberührt bleibt und in einer 
jenseitigen, geistigen Sphäre nach der Ablegung des Leibes weiter-
lebt.) 

 
GEJ.06_067,09-14  

Jesus: Und siehe, nahe also ist es auch mit dem vollen und klaren 
Seelenlebensbewußtsein im Menschen! Solange der Mensch solches 
nicht in sich hat, so lange ist die Seele in ihrem Leibe noch nicht 
unterscheidbar von dem Fleische lebensreif. Sie ist noch zu sehr und 
zu eng verbunden mit dem Fleische und kann in sich denn nicht viel 
anderes fühlen und wahrnehmen als eben das Los ihres Leibes, – und 
selbst die besten Erklärungen können der noch lebensunreifen Seele 
das innere, völlig reife Lebensbewußtsein nicht geben. 

Hat aber einmal durch die eigene Tätigkeit nach Meiner Lehre 
eine Seele die besagte Lebensreife erreicht, dann ist ihr jeder weitere 
Beweis dafür ganz unnotwendig. Oder bedarfst du wohl dafür eines 
Beweises, daß du nun naturmäßig in deinem Leibe lebst? Sicher 
nicht, und du müßtest jedem ins Gesicht lachen, der sich's vornähme, 
dir zu beweisen, daß du nun im Leibe lebst, dich bewegst und nach 
allen Richtungen hin tätig sein kannst. So du aber in einem tiefen 
Schlafe daniederlägest, könnte dir da ein noch so triftiger Beweis 
dafür, daß du noch lebst, etwas nützen, da du ihn gar nicht zu ver-
nehmen imstande wärest?! 

Siehe, auch ein jedes Tier hat eine Seele, deren Sein eben auch 
ein geistig- substantielles und somit unzerstörbares sein muß, da es 
sonst den Tierleibesgliedern keine Bewegung geben könnte! Gehe 
aber hin und erkläre es einem Tiere, was seine Seele ist, und wie es 
lebt allein durch die Seele! Würde ein Tier wohl verstehen, was du 
zu ihm gesagt hättest? Sicher ebensowenig, als wenn du solches zu 
einem Steine geredet hättest! Warum aber versteht das Tier solches 
nicht, und warum hat es nicht Worte, um seine Empfindungen einem 
andern Geschöpfe mitzuteilen? 

Siehe, eine Tierseele ist notwendig noch zu tief in ihr Fleisch 
eingegraben und empfindet außer dem Bedürfnisse ihres Leibes 
nahezu nichts! Will jemand ein Tier zu einer ganz einfachen Arbeit 
abrichten, so muß er sich viele Mühe nehmen, um eine Tierseele aus 
ihrem Fleische insoweit zu wecken, daß es dann versteht, was der 
Mensch von ihm will. 
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Glaubst du aber, daß es Menschen gibt, deren Seelen eben nicht 
gar zu weit über den Tierseelen stehen, ja manchmal von ihnen sogar 
augenscheinlich übertroffen werden? Nun, solche Seelen durch 
Worte zu einem inneren Lebensbewußtsein schon diesseits zu brin-
gen, wäre eine völlig vergebliche Arbeit und Mühe! Es genügt hier 
für solche Menschen schon ein blinder und stummer Glaube, daß ihre 
Seelen nach dem Tode des Leibes fortleben und dort entweder einen 
Lohn oder eine Strafe zu erwarten haben, auf daß sie sich dadurch in 
irgendeine gesetzliche Ordnung, wie der Ochse in sein Joch, fügen. 
Alles Weitere (die tieferen Wahrheiten) muß für einen andern 
Lebenszustand aufbewahrt werden. 

Ein Tier kann nur durch allerlei schmerzerregende Zucht in eine 
brauchbare Tätigkeitsintelligenz gebracht werden, – ebenso ein ganz 
gemeiner Weltmensch, dessen Seele nur nach der Befriedigung der 
Leibesbedürfnisse strebt, aber bis auf die Wortbefähigung vor einer 
Tierseele nahezu nichts Erhebliches aufzuweisen hat.“ 

 
GEJ.06_068,01-09  

Jesus: „ Daß aber Menschen wie du es bis jetzt von dem Fortle-
ben der Seele nach des Leibes Tode zu keinem bestimmten Bewußt-
sein haben bringen können, davon habe Ich dir den Grund bereits 
gezeigt, und du wirst ihn auch eingesehen haben; aber die Furcht vor 
des Leibes Tode liegt eigentlich nicht so sehr in dem unbestimmten 
Bewußtsein des Lebens der Seele nach dem Abfalle des Leibes, als 
vielmehr in der Liebe zur Welt und in der Selbstliebe. Durch 
diese beiden Liebearten wird die Seele stets mehr und mehr in ihr 
Fleisch vermengt, und die Folge davon ist, daß sie eben dadurch das 
Gefühl des Sterbens, Vergehens und Aufhörens stets mehr und mehr 
zu ihrem eigenen machen und übergehen muß in allerlei Angst und 
Furcht. 

Siehe, die Urväter der Menschen dieser Erde hatten keine Furcht 
vor dem Tode des Leibes, sondern oft nur eine Sehnsucht danach, 
daß sie befreit würden von dem gebrechlich gewordenen Leibe! Sie 
hatten ob ihres Gott wohlgefälligen Lebenswandels von Zeit zu Zeit 
helle Blicke und Gesichte ins Jenseits und hatten sich dadurch ein 
klares und wahres Bewußtsein über das Leben der Seele nach dem 
Abfalle des Leibes erworben. 

Aber in dieser Zeit ist ja beinahe aller Glaube an Gott bei den 
Menschen erloschen! Wo sollte dann bei den Menschen das helle 
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Bewußtsein des Lebens der Seele nach dem Leibestode noch herrüh-
ren?! 

Ich sage es dir: Wo man an dem Grunde alles Lebens schon bei-
nahe allgemein zweifelt, da ist es dann gar nichts Wunderbares, wenn 
man über das Fortleben der eigenen Seele nach des Leibes Tode in 
starkem Zweifel ist. 

Gehe hin zu den Sadduzäern (glauben nur an ein diesirdisches 
Leben), und du wirst finden, daß sie fürs erste äußerst materielle, die 
Welt und sich über alles liebende Menschen sind, fürs zweite an gar 
keinen Gott glauben und darum fürs dritte auch die Unsterblichkeit 
der menschlichen Seele völlig ableugnen und jeden einen Narren 
schelten, der irgend an die Unsterblichkeit der menschlichen Seele, 
die nichts als ein wahnsinniges Phantasiebild eines schwachhirnigen 
Menschen sei, glaubt, und das gar durch leere Reden beweisen will. 

Weiter siehe an die rechten Zyniker, Schüler des weltweisen 
Griechen Diogenes! Das sind sogar wahre Feinde des Lebens, und 
sie verwünschen irgendeine Kraft, die sie ohne ihre Einwilligung ins 
Leben rief. Sie leben zwar höchst gesittet und nüchtern und verach-
ten allen Luxus, ja selbst die geringste Bequemlichkeit des Lebens. 
Für sie ist die größte Wohltat der Tod, hinter dem sie kein Leben 
mehr, sondern das ihnen höchst erwünschte gänzliche Nichtsein 
erwarten. 

Aber dafür kannst du wieder in Indien noch heutzutage Men-
schen finden, die mit den Seelen verstorbener Menschen geradeso 
umgehen wie mit Lebenden und sich mit ihnen über tausenderlei 
geheime Dinge besprechen. Diese Menschen haben auch nicht die 
allerleiseste Spur von einer Furcht vor des Leibes Tode, – im Gegen-
teil ist der Sterbetag eines Menschen bei ihnen ein wahrer Jubeltag 
und die Geburt eines Kindes zur Welt ein wahrer Trauertag. 

Siehe, so sind in dieser deiner fraglichen Hinsicht die Menschen 
höchst verschieden! Wovor sich oft ein Volk sehr fürchtet, davor hat 
ein anderes Volk sogar unter den verschiedenartigsten Lehren und 
Erwartungen nicht die allerleiseste Furcht und Angst. Am meisten 
aber fürchten sich vor dem Leibestode die Juden, und der Grund 
davon ist eben ihre große Weltliebe und sinnliche Lust. Wer diese so 
sorgfältig pflegt wie die Juden, der muß mit der Zeit um alles höhere 
Licht kommen; denn nichts schadet dem rechten und lebendigen 
Glaubenslichte so sehr als eben die Unzucht, allerlei Geilheit und die 
förmliche fleischliche Hurerei, die schon seit langem bei den Juden 
um vieles ärger gang und gäbe ist denn sogar bei den allerfinstersten 
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Heiden. Diese Sünde erstickt die Seele förmlich im Schlamme des 
Fleisches und tötet sogar das Fleisch selbst. Wenn aber also, woher 
soll dann solch eine Seele das lichte Lebensbewußtsein nehmen?! 

Du bist nun zwar ein Mensch, der Mir sehr angenehm ist, und 
Ich werde dir mit der rechten Zeit schon wieder das Lebensbewußt-
sein in deine Seele legen; aber in deinen jungen Jahren hast auch du 
den Fleischeslüsten sehr gehuldigt, und sieh, eben darin liegt denn 
auch bei dir hauptsächlich der Grund, warum du trotz all deines noch 
so fragenden Forschens bis jetzt noch immer zu keinem vollwahren 
und untrüglichen Lichte gekommen bist! Bei deinem gegenwärtigen 
keuscheren Leben wirst du auch bald zu mehr innerem Lebenslich-
te gelangen und dann nicht mehr also fragen, wie du jetzt gefragt 
hast. 

 

Kontakt mit dem Jenseits 

GEJ.10_172,01+05-08+10-11  

Jesus: „Du hast behauptet, daß man mit den Menschen, die ein-
mal verstorben sind, keine Rücksprache mehr führen könne; allein da 
bist du sehr irrig daran. 

Der Leib ist der Seele Haus und der Geist in ihr dazu von Gott 
aus gegeben, daß er die Seele in allem unterweise und erwecke, was 
da geistig ist, und sie mit demselben auch in Verkehr setze. 

Wie kann aber der Geist das, wenn die Seele im Vollbesitze ihres 
freien Willens sich zuallermeist nur außerhalb des Hauses befindet 
und sich erquickt und erlabt am Weltlichte? Durch dieses aber wird 
sie derart geblendet und betäubt, daß sie dann nichts mehr sieht und 
wahrnimmt, was in ihrem Hause vor sich geht. 

Mit der Zeit, so sie etwas gemahnt, will sie sich freilich in ihrem 
Hause umsehen und wird sehr bekümmert um dasselbe; sie findet es 
schon hie und da schadhaft, will es ausbessern und haltbar machen 
und vereinigt sich dann endlich selbst mit der Materie ihres inneren 
und äußeren Wohnhauses. 

Sie sucht dann freilich den Geist in ihrem Hause, der sie durch 
einen dann und wann veranstalteten Lärm im Wohnhause zu sich ins 
Haus rufen wollte; aber oft überhörte sie solchen Lärm vor lauter 
Weltgetümmel. Dann und wann machte sie wohl einen flüchtigen 
Blick in das Innere ihres Hauses, fand aber nur weniges und Unzu-
verläßliches und kehrte sich dann bald wieder nach einer kleinen 
Untersuchung nach außen, wo es ihr besser gefiel als in den dunklen 
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Gemächern ihres Hauses, in denen sie darum nichts Entschiedenes 
mehr auffinden konnte, weil ihre Sehe vom Außenlicht zu geblen-
det und ihr inneres Vernehmvermögen von dem lauten Weltge-
tümmel zu übertäubt war. 

Also ist das geistige Seh- und Hörvermögen stets innerhalb des 
Menschen und nie außerhalb in seinen weltlichen Sinnen. Wenn du 
demnach mit einer oder der andern Seele dich besprechen und sie 
sehen möchtest, so kann das nur in dir, nie aber außer dir bewerk-
stelligt werden. 

Wärest du mehr in dir zu Hause geblieben, so hättest du schon 
lange dieselben Lebenserfahrungen gemacht wie gar viele andere, die 
dir davon wohl erzählten, deren Erzählung du aber stets für eine 
leichtgläubige Selbsttäuschung erklärtest, und du hast dich dadurch 
auch stets mehr und mehr nur außer deinem Hause aufgehalten und 
nur sehr selten einen flüchtigen Blick in dasselbe geworfen, wo es 
dich denn allzeit mehr und mehr geärgert hat, weil du infolge der 
Überblendung deiner inneren Sehe durch das äußere Weltverstan-
deslicht immer weniger und schlechter ausnehmen konntest, was 
sich in deinem Lebenshause vorfand, und du hast dich dadurch selbst 
gestraft, indem du mit deinem äußeren Weltlicht den ewigen Tod und 
das ewige Nichtsein als die größte Wohltat für ein einmal in ein 
selbstbewußtes Dasein gerufenes Wesen ansahst und noch ansiehst 

 
GEJ.06_225,02-05  

Jesus: Das Leben der Seele kann dir weder ein Mensch und noch 
weniger ein schon abgeschiedener Geist zeigen und beweisen. Das 
mußt du in dir selbst finden; und das ist nicht anders denkbar mög-
lich als nur durch die wahre Liebe zu Gott und durch die Liebe zum 
Nächsten. 

Du meintest, daß eine Rückkunft einer schon abgeschiedenen 
Seele den Glauben an die Unsterblichkeit der Seele und den Glauben 
an Gott am meisten stärken würde, und Ich sage dir, daß du da in 
einer ganz grundirrigen Meinung steckst! Fürs erste hat eine abge-
schiedene Seele jenseits für sich und für ihre dortigen Nächsten zur 
Übergenüge zu tun und hat gewisserart eben nicht zu viel Muße, zu 
öfteren Malen wieder in einem aus der Luft (Äther) der Erde sich 
angeschaffenen Leibe den Fleischmenschen zu erscheinen und sie zu 
lehren, wie es drüben steht und aussieht, und fürs zweite kann ein 
jeder vollkommene Geist ohnehin auf die Menschen ohne Beschrän-
kung ihres freien Willens bestmöglich einwirken, und ein solch 
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unsichtbares Einwirken ist dem Menschen um vieles heilsamer 
denn eine Sichtbarkeit und Hörbarkeit eines abgeschiedenen 
Geistes (Da sie dessen Willensfreiheit nicht stranguliert). Denn so 
dir ein guter und schon sehr erleuchteter Geist gute und edle Gedan-
ken und Gefühle in dein Herz legt, so sind sie schon so gut, als 
hättest du selbst sie in dir erfunden; sie einen sich mit deinem Leben 
und bestimmen dich zur Tätigkeit. 

So aber ein Geist, wie zum Beispiel der des Moses, dir erschiene 
und zu dir sagte: ,Dieses und jenes mußt du tun, so du zum Leben 
eingehen willst; tust du das nicht, so verfällst du dem Gerichte des 
allmächtigen Gottes, und es wird schwerlich ein vollglückliches 
Erstehen vom Tode des Gerichtes geben!, da wirst du nach solch 
einer Mahnung erbeben und wirst dich dein Leben lang (durch solch 
einen erzwungenen Glauben) nichts anderes zu tun getrauen, als was 
dir der Geist Mosis zu tun befohlen hat. 

Welches Verdienst aber wirst du dann dabei haben? Siehe, gar 
keines; denn da hat nicht dein eigenes besseres Erkennen deinen 
freien Willen zur besseren Tätigkeit bestimmt, sondern die Macht 
des zu dir gekommenen Geistes, und das hat für deine Seele beinahe 
gar keinen Wert! Es ist nahezu dasselbe, wie wenn ihr Menschen 
einen Ochsen oder einen Esel oder auch ein anderes Tier zu irgen-
deiner Arbeit abrichtet. Ohne Stock, Spieß oder Geißel wird nicht 
leichtlich jemand mit einem Tier etwas ausrichten; habt ihr aber ein 
Tier zu einer groben Feldarbeit abgerichtet, so ist das sicher nur euer 
Verdienst und nicht ein Verdienst des Tieres. 

 
GEJ.07_218,05-08  

Ein jenseitiger Geist: Die einfachen Urmenschen dieser Erde 
konnten das; als aber dann die späteren Nachkommen stets mehr und 
mehr in das Materielle der Welt versanken, da verloren sie auch 
die Fähigkeit, die abgeschiedenen Seelen zu sehen und mit ihnen zu 
verkehren. Dadurch aber kam über sie die Nacht der Zweifel, in der 
sie sogar auch den Glauben an ein Fortleben nach dem Tode des 
Leibes verloren und sich dann untereinander ängstlich zu fragen 
anfingen, ob es nach dem Leibestode wohl ein Fortleben der Seele 
gäbe. 

Und siehe, dieser zweifelhafte Zustand der gröbstsinnlichen 
Menschen ist eine wahre Strafe für ihre sittliche Verderbtheit, und es 
ist recht also! Denn ohne diese bittere Strafe würden die Menschen 
sich noch mehr und noch tiefer in das Gericht der Materie versenken; 
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so aber hält sie doch die Furcht vor dem Leibestode davon ab, weil 
sie nicht wissen und innewerden können, was nach dem Leibestode 
mit ihnen geschehen wird! 

Wir haben auf der Welt in unserem Leibesleben alle die ganz 
gleiche Strafe empfunden und waren voll von allerlei Zweifeln; nur 
die wirkliche Trennung vom Leibe hat uns erst die Überzeugung 
gebracht, daß man nach dem Abfalle des Fleisches fortlebt. Aber es 
geht bei dem Fortleben nur dem wohl, der auf der Welt im Leibe 
gerecht war und gute Werke ausgeübt hat; den Ungerechten, Ver-
leumdern, Harten und völlig Lieblosen aber geht es schlimm, ja 
tausend Male schlimmer als denen hier, die in den finsteren Kerkern 
schmachten. 

Du bist zwar wohl ein gerechter Mann, aber dabei doch hart und 
unerbittlich. Wenn du zu uns herüberkommen wirst in solcher deiner 
Sinnesart, so wirst du auch die strenge und unerbittliche Gerechtig-
keit, aber keine Liebe und Erbarmung finden. Denn keine Seele 
findet bei uns etwas anderes, als was sie in ihrem Gemüte mit sich 
gebracht hat; denn erst bei uns steht man auf seinem höchsteigenen 
Grund und Boden. Verstehe das, und richte dich danach, damit du 
wohlversorgt zu uns herüberkommst; denn du hast nun eine bessere 
Gelegenheit, als wir sie je gehabt haben! 

 
 

Grund und Zweck eines leidvollen Todes 

GEJ.08_081,10 82,03 

Ein Schriftgelehrter: Wozu das oft lange Hinsiechen bis zum To-
de, wozu die Schmerzen, und wozu das Bittere des Todes und das 
darauf im Grabe lange Verwesen und Vergehen des toten Leibes? 

Kurz und gut, mit der gewöhnlichen Todesart der Menschen bin 
ich durchaus nicht einverstanden und kann sie nicht als etwas Billi-
ges ansehen!“ 

Jesus: „Da kann Ich Selbst dir eben nicht ganz unrecht geben; 
denn auch Ich bin mit der gewöhnlichen Todesart der Menschen 
durchaus nicht einverstanden. Aber was kann da Ich dafür, so die 
Menschen sich selbst eine so bittere und unangenehme Todesart 
bereiten? Lebten die Menschen nur nach der ihnen schon vom 
Urbeginne hellst geoffenbarten Ordnung, so gäbe es auch nicht 
einen, der sich über das Bittere des Todes beklagen könnte. 
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Die Altväter starben alle eines leichten und ganz sanften Todes; 
denn ihre Seelen verließen, so der Engel sie rief, mit großer Freude 
den Leib, der von den Kindesjahren an bis ins hohe Alter keine 
Schmerzen zu bestehen hatte, sondern stets zumeist kräftig und 
gesund verblieb, und der endliche Leibestod war auch keine Folge 
von großen Leiden und Schmerzen, sondern er erfolgte nur auf den 
stets ersehnten Ruf eines Engels, nach welchem die Seele frei und 
ohne allen Zwang aus dem Leibe trat, der Leib aber ohne den gering-
sten Schmerz gewisserart einschlief. 

Als aber dann die Menschen anfingen, stets mehr und mehr nach 
ihrem Sinne zu leben und sich mehr und mehr der Unzucht, Hurerei 
und andern schwelgerischen und die Sinne betäubenden Genüssen 
ergaben, so verdarben sie selbst ihre gesunde Natur, wurden 
schwach, elend und krank, und ihr Leibestod mußte dann selbstver-
ständlich einen andern Charakter annehmen. 

 
GEJ.08_016,10-13  

Jesus: „Um was ihr den Vater bitten werdet in Meinem Namen, 
das wird euch auch gegeben werden. Denn der Vater allein ist gut 
und hat kein Wohlgefallen an den Leiden der Menschen; aber Er 
hindert auch nicht, daß solche über die Menschen kommen, so sie 
aus lauter Weltsinn des Vaters vergessen, keinen Glauben haben und 
sich selbst in alles das begeben, was ihnen alles mögliche Ungemach 
bereiten und bringen muß. 

Wandelt gleichfort auf den Wegen, die Ich euch nun treulich 
gezeigt habe, so werdet ihr wenig zu leiden haben, und euer 
Abgang von dieser Welt wird ein leichter sein! 

Nur über jene kommen am Ende zumeist bittere Leiden, die aus 
allerlei Welttümlichkeiten ihre Seele zu sehr in ihr Fleisch vergraben 
haben; denn eine solche Seele muß, damit sie nicht völlig verderbe in 
ihrem Fleische, mit großer Gewalt von ihm losgetrennt werden, und 
dies muß dann auch im Leibe große Schmerzen erzeugen. Und das 
ist noch gut für die Seele, weil sie durch die Schmerzen und Leiden 
von ihren fleischlichen Gelüsten gereinigt wird und dadurch im 
Jenseits einen leichteren Fortgang und ein sichereres Vorwärtsschrei-
ten auf der Bahn des geistigen Lebens findet. 

Ganz welttümliche Menschen aber, die an keinen Gott glauben 
und dabei doch ein gesundes Leben bis in ihr hohes Alter genießen 
und am Ende auch eines schnellen und schmerzlosen Todes sterben, 
haben ihren Lebenslohn auch schon auf dieser Welt empfangen und 
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werden im Jenseits sehr schwer je mehr einen zu gewärtigen haben. 
In der Gesellschaft solcher wird die äußerste Finsternis walten, und 
es wird sein viel Heulen und Zähneknirschen unter ihnen.“ 
GEJ.05_090,05-06  

Jesus: Wer dies alles erkennt und es treu beachtet, der wird un-
fehlbar des Lebens Vollendung erreichen und wird den Tod nimmer 
fühlen, noch irgend auf was immer für eine Art wahrnehmen; denn 
wer schon im Leibe sich das ewige Leben des Geistes erweckt hat, 
der wird im Abfalle des Fleisches nichts als eine ihn über alles 
beseligende Befreiung im höchst klaren Bewußtsein seines voll-
kommensten Seins vollwahr und allerrichtigst wahrnehmen, und sein 
Sehkreis wird erweitert werden ins Unendliche hin. 

Aber den Unvollendeten wird es im Scheidungsmomente wohl 
etwas anders ergehen! Sie werden fürs erste in ihrem Fleische große 
Schmerzen zu ertragen bekommen, die sich natürlich zumeist bis zu 
jenem Momente steigern, den man den Trennungsmoment nennt. 
Nebst diesen unvermeidlichen Schmerzen des Fleisches aber werden 
auch in der Seele Furcht, Angst und am Ende sogar eine Art Ver-
zweiflung sich kundgeben und die Seele noch mehr peinigen denn 
die noch so brennenden Schmerzen des Fleisches. Und wird die 
Seele frei von ihrem Fleische, so wird sie jenseits nicht selten viele 
Jahre nach der Zeitrechnung dieser Welt zu tun haben, um nur zu 
einem einigermaßen menschlichen Bewußtsein zu gelangen; von 
einer völligen Vergeistigung aber wird vielleicht in Äonen von dieser 
Erde Jahren keine Rede sein. 

 
GEJ.08_004,09-12  

(Ein Schriftgelehrter erläutert seine Ansichten über die auch 
beim Sterben vorherrschende Ordnung Gottes) 

Ein Gott aber, der das getan hat und noch gleichfort tut, hat uns 
Menschen, ja sicher nicht einmal eine Mücke, zu keinem leidigen 
Spielzeug Seiner Launen erschaffen! Oder kann man sich einen 
weisen und somit auch guten Menschen denken, der daran sein 
größtes Vergnügen hätte, seine armen Nebenmenschen in einem fort 
auf das grausamste quälen zu sehen? Soviel aber ich die Menschen in 
allen Verhältnissen und Richtungen betrachtet habe, habe ich auch 
stets bemerkt, daß Gott den Menschen durchaus kein Leid zufügt; 
sondern das tun sich die Menschen gegenseitig und auch ein jeder 
nur zu oft und am allermeisten sich selbst. Denn erstens treibt die 
Menschen ihre nie zu sättigende Selbstsucht und Habgier dazu an, 
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daß sie sich nach aller Möglichkeit verfolgen und sich gegenseitig 
dadurch Übel und Qualen aller Art und Gattung bereiten und zuzie-
hen; und weil sie dabei auf den geoffenbarten Willen Gottes nicht 
mehr achten, so gelangen sie durch die ungeordnetsten Lebensweisen 
auch in allerlei böse Leibeskrankheiten, die ihnen dieses Vorleben 
höchst verbittern. 

Frage: Ist da auch etwa Gottes Weisheit und Güte daran schuld? 
Wenn das der Fall wäre, so müßten jene hoch zu ehrenden Men-
schen, die stets streng nach den Gesetzen Gottes gelebt haben, vor 
ihrem Abscheiden von dieser Welt auch mit solchen bösen Krankhei-
ten zu Tode gemartert werden wie diejenigen, die von ihrer Jugend 
an schon ein gottloses Leben geführt haben und dadurch die Natur 
ihres Wesens in die größte Unordnung brachten. O nein, ich selbst 
habe mich schon gar oft überzeugt, daß der nach der Ordnung Gottes 
lebende Mensch zumeist ein hohes Alter erreicht und am Ende eines 
sichtlich ganz sanften Todes stirbt. 

Es gibt hie und da freilich wohl auch Beispiele, daß recht from-
me und gerechte Menschen am Ende auch mit irgendeiner eben nicht 
sehr sanften Todesart von dieser Welt scheiden; aber da können wir 
immer zwei Fälle annehmen, und diese können wohl darin bestehen, 
daß Gott so einem Menschen eine größere Geduldsprobe zukommen 
läßt, damit seine Seele fürs Jenseits eine desto größere Gediegenheit 
erlange. Warum? Das wird Gott sicher höchst klar wissen! 

Im zweiten Fall aber kann der im gesetzten Alter fromm und ge-
recht gewordene Mensch durch so manche Jugendsünden doch 
seines Leibes Natur leicht in irgendeine Unordnung gebracht haben, 
und diese kann ihm dann am Ende seines Lebens auch so manche 
bitteren Folgen zum Verkosten bringen, die ihm die letzten Stunden 
eben nicht zu den angenehmsten machen dürften. Aber das können 
wir als völlig sicher und gewiß annehmen, daß von der Wurzel an 
ganz nach der Ordnung Gottes lebende Menschen stets höchst sanft 
dahinsterben. 
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Der jüngste Tag  

und die Auferstehung des Fleisches 

GEJ.05_237,11-12 

Jesus: Ist denn nicht ein Tag, in welchem ein Kind zur Welt ge-
boren wird, dessen jüngster Tag? Oder ist nicht selbst ein jeder Tag, 
den du erlebst, ein jüngster, und dagegen dein Geburtstag, der dir 
einst ein jüngster war, nun dein ältester? 

Das Fleisch, aus dem nun dein Leib besteht, das wird verwesen, 
übergehen in Würmer und Pflanzen und in deren Seelen, und es 
werden aus ihm ganz fremde Wesen, die dann ewig mit deiner Seele 
und mit deinem Geiste nichts mehr zu tun haben werden. Verstehe! 
Der jüngste Tag für deine Seele wird aber nach dem dir nun Erklär-
ten offenbar der sein, an dem du aus deinem Leibe wirst genommen 
werden.“(Da dies der erste – jüngste –Tag in deinem neuen, jenseiti-
gen  Leben sein wird) 

 
GEJ.05_238,01-06  

Jesus: „Unter der Auferstehung des Fleisches aber verstehe du 
die guten Werke der wahren Nächstenliebe! Diese werden sein das 
Fleisch der Seele und sogleich mit ihr an ihrem geistweltlich jüng-
sten Tage nach dem wahren Posaunenrufe dieser Meiner Lehre zum 
ewigen Leben als gediegener ätherischer Leib auferstehen. Ob du 
hundert Male auf der Erde getragen hättest einen Leib, so wirst du 
jenseits aber nur einen Leib, und zwar nur den bezeichneten haben. 
(einen ätherischen Leib, der die Taten der Liebe zum Ausdruck 
bringt)– Hast du das nun verstanden?“ 

Sagte Petrus: „Ja, Herr und Meister, das ist mir nun klarer denn 
je! Aber ich kann mich noch eines Textes aus einem Propheten 
erinnern, der da etwa also lautet: ,In deinem Fleische wirst du de-
reinst deinen Gott schauen; darum halte es rein und verunreinige es 
nicht durch allerlei Sünde! Mit einem sündigen Fleische wirst du 
Gottes Angesicht nimmer schauen!‘ So ungefähr lautet der Text, und 
es ist für den Menschenverstand da schwer, etwas anderes herauszu-
finden. Wie soll man denn hernach das im wahren Sinne nehmen?“ 

Sagte Ich: „So wie das Frühere! ,In deinem Fleische wirst du 
Gott schauen‘ heißt soviel als: In deinen guten Werken nach dem 
wohlerkannten Willen Gottes wirst du deinen Gott schauen, weil nur 
die Werke es sind, die die Seele mit ihrem Leibe, der ihr bloß zu 
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einem Werkzeuge gegeben ist, ausübt, und die einer Seele entweder 
den Adel vor Gott oder auch das Gegenteil geben. Reine Werke 
geben das Reine, unreine das Unreine. Das reine Denken nach der 
reinen Wissenschaft und das auch sonst keusche und reine Sich-
Verhalten allein ohne Werke der Nächstenliebe oder mit zuwenig 
derselben verschafft einer Seele noch lange keinen geistigen Leib 
und somit auch keine Anschauung Gottes. 

Denn wessen Seele noch in so lange hin derart blind ist, daß sie 
nicht einsieht, daß nicht das pure Wissen allein, sondern nur vor 
allem die Werke (die Tat) nach dem reinen (geistigen) Wissen und 
Glauben der Seele die wahre Lebensfestigkeit geben, der ist noch 
sehr armselig daran und gleicht einem Menschen, der ganz gut ein 
Haus aufzubauen versteht und auch des besten Baumaterials in 
großer Menge besitzt, aber sich nicht dazu entschließen kann, seine 
Hände ans Werk zu legen (da der Glaube ohne die entsprechenden 
Werke tot/unwirksam  ist). Saget, wird der wohl einmal ein Haus 
besitzen und sich, so da kommen Stürme und der Winter, darin 
verbergen und schützen können vor der wilden Elemente entfesselter 
Gewalt? 

Ja, Meine Lieben, das noch so reine Wissen und Glauben hat 
keine festen Wände, die euch schützeten zur Zeit der Stürme; wohl 
aber sind und haben das die Werke der wahren Nächstenliebe. Sie 
sind der wahre, bleibende Leib der Seele, ihr Wohnhaus, ihr Land 
und ihre rechte Welt. (Nach dem Ablegen des Leibes stülp sich quasi 
unser bis dahin verborgenes Innenleben nach außen und unsere 
Worte und Taten treten uns real, als unsere neue Lebenswelt gege-
nüber. Auf diese Weise schaffen wir uns schon hier auf Erden unsere 
zukünftige Welt und wir werden uns in keiner anderen Hölle und in 
keinem anderen Himmel wiederfinden als jenem, welchen wir uns 
selbst bereitet haben durch unser Leben.) Dieses merket euch wohl, 
nicht allein euretwegen, sondern auch vor allem deretwegen, denen 
ihr das Evangelium predigen werdet nach Mir! So sie einmal das 
Wort des Heils wissen und glauben werden, so ermahnet sie, die 
wahren Werke der von Mir so oft gebotenen Nächstenliebe zu 
tun!  

 
GEJ.10_009,09-13  

Das Tal Josaphat bezeichnet den Zustand der inneren Seelenru-
he, so ihr Handeln stets ein gerechtes war. In dieser Ruhe, die von 
keiner Weltliebe und Begierde und deren Leidenschaft gestört wird, 
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und die einem völlig ruhigen Wasserspiegel zu vergleichen ist, in 
dem du die Abbilder der fernen und nahen Gegenden ungetrübt 
erschauen kannst, besteht denn auch schon der Anbeginn des wahren 
Jüngsten Tages der Seele, ihrer Auferweckung durch Meinen Geist 
in ihr und zugleich auch ihrer Auferstehung zum ewigen Leben. 

In diesem Zustande ersieht dann die Seele schon die guten 
Früchte ihrer Werke und fängt an, sich ihrer stets mehr und mehr zu 
freuen; in diesem Erschauen besteht die wahre Auferstehung des 
Fleisches. 

Es heißt ja: Ein sterblicher und vergänglicher Leib wird in die 
Erde gesät, und als ein unsterblicher und unvergänglicher wird er 
wieder auferstehen. Wenn du das auf deinen materiellen Leib 
beziehst, da mußt du freilich wohl in eine große Irre geraten. So 
du das aber auf die guten Werke der Seele, die ihr wahrer Leib sind, 
beziehst, so gelangst du dadurch zur Wahrheit. Denn siehe, ein jedes 
gute Werk, das eine Seele mit ihrem Leibe auf dieser Erde ihren 
Nächsten gegenüber ausgeübt hat, geht auch, wie alles auf dieser 
Erde, vorüber und stirbt schon nach der Tat; denn wenn du einen 
Hungrigen gesättigt, einen Durstigen getränkt, einen Nackten beklei-
det und einen Gefangenen erlöst hast, da dauert die edle Tat nicht 
gleichfort, sondern dauert nur die kurze Zeit des Handelns hindurch! 
Darauf wird sie von dir oftmals vergessen und so auch von dem, dem 
du sie erwiesen hast, und ist somit zu Grabe getragen und als sterb-
lich und vergänglich in das Erdreich der Vergessenheit gesät; aber an 
dem dir gezeigten wahren Jüngsten Tage der Seele wird sie (die gute 
Tat) als für ewig dauernd von Meinem Geiste in der Seele aufer-
weckt, aber nicht mehr in der Form der vergänglichen irdischen Tat, 
sondern in der Form der ewig dauernden Frucht. 

Wie wird aber diese dann aussehen? Siehe, die wird jenseits zur 
herrlichsten, mit allem best- und reichst versehenen Wohngegend für 
ewig der Seele werden, in der sie höchst selig von einer Vollkom-
menheit zur andern sich emporschwingen wird! 

Wie demnach die Werke einer Seele hier beschaffen sein wer-
den, so werden sie ihr dereinst als Wohngegenden dienen. Und siehe, 
darin besteht die wahre Auferstehung des Fleisches! Das glaube 
und halte; denn also und nimmerdar anders ist es!ñ 
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Das Buch des Lebens 

Alle Gedanken, Worte und Taten eines jeden Menschen sind wie 
auf einem Zentralcomputer bei Gott gespeichert und werden fortlau-
fend aktualisiert. Aus den persönlichen Daten wird ständig ein 
Lebensraum, entsprechend dem individuellen Innenleben/der produ-
ziert. Beim Tod treten wir in diesen unseren persönlichen Lebens-
raum ein und finden alles in Form wieder, was wir im Geiste und in 
der Tat während unserer Gesamtexistenz vollbracht haben.   
 

GEJ.04_057,01  

Zorel: „Ich sage dir nun noch mehr, Zinka! Soviel du je von dei-
ner Jugend an auf dieser Erde gedacht, gesprochen und getan hast, 
und was du auch in deiner vordieserdlichen Seelenexistenz gedacht, 
geredet und getan hast, das alles ist aufgezeichnet im Buche des 
Lebens (ähnlich den Daten auf einer Speicherplatte); davon trägst du 
ein Exemplar im Haupte deiner Seele, das ganz große Exemplar aber 
ruhet stets offen und weit aufgeschlagen vor Gott. Wenn du vollendet 
sein wirst, so wie ich nun vollendet vor Gott stehe, so wirst du alle 
deine Gedanken, Reden und Taten getreust wiederfinden. An 
dem, was gut war, wirst du natürlich eine große Freude haben; was 
aber nicht war in der guten Ordnung, daran wirst du zwar keine 
Freude haben, aber als ein vollendeter Mensch auch keine Trauer. 
Denn du wirst daraus die großen Erbarmungen und weisen Führun-
gen Gottes erkennen, und das wird dich stärken in der reinen Liebe 
zu Gott und in aller Geduld gegenüber allen jenen armen, noch 
unvollendeten Brüder, die Gott der Herr deiner Führung anvertrauen 
wird, sei es in dieser oder auch in einer andern Welt. 

 
 

Sterben und Erwachen 

Im folgenden wird der Übergang eines Bischofs vom Diesseits ins 
Jenseits von einem jenseitigen Führungsgeist beschrieben. 
 

BM.01_001,07-  

Seht, da sind wir schon – und seht, da liegt auch noch unser 
Mann auf seinem Lager; denn solange noch eine Wärme im Herzen 
ist, löst der Engel die Seele nicht vom Leibe. Diese Wärme ist der 
Nervengeist, der zuvor von der Seele ganz aufgenommen werden 
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muß, bis die volle Löse vorgenommen werden kann. (Der Nerven-
geist ist das Verbindungsglied zwischen Seele und Leib und wird als 
ein Angehör der Seele,  beim Tode wieder aus dem Leibe abgezogen) 

Aber nun hat dieses Mannes Seele schon völlig den Nervengeist 
in sich aufgenommen, und der Engel löst sie soeben vom Leibe mit 
den Worten: „Epheta“, d.h. „Tue dich auf, du Seele; du Staub aber 
sinke zurück in deine Verwesung zur Löse durch das Reich der 
Würmer und des Moders. Amen.“ 

Nun seht, schon erhebt sich unser Bischof, ganz wie er gelebt 
hatte, in seinem vollen Bischofsornate und öffnet die Augen. Er 
schaut erstaunt um sich und sieht außer sich niemanden, auch den 
Engel nicht, der ihn geweckt hat. Die Gegend ist nur in sehr mattem 
Lichte gleich einer ziemlich späten Abenddämmerung, und der 
Boden gleicht dürrem Alpenmoose (entsprechend seinem Innenle-
ben). 

Unser Mann erstaunt nicht wenig über diese sonderbare Besche-
rung und spricht nun zu sich: „Was ist denn das? Wo bin ich denn? 
Lebe ich noch oder bin ich gestorben? Denn ich war wohl sehr krank 
und es kann leicht möglich sein, daß ich mich nun schon unter den 
Abgeschiedenen befinde! – Ja, ja, um Gotteswillen, es wird schon so 
sein! – O heilige Maria, heiliger Joseph, heilige Anna, ihr meine drei 
mächtigsten Stützen: kommet und helft mir in das Reich der Him-
mel!“ (Die weitere Entwicklung und Wanderung durch das Jenseiti-
ge Reich kann in dem Werk – Bischof Martin - weiterverfolgt werden 

 
Mathael, ein Jünger Jesu berichtet, was er als hellsichtiger Knabe 
am Sterbebett seiner damaligen Nachbarin wahrnehmen konnte. 

GEJ.04_128,06-10 

Ich besah mir nun die Sterbende näher. Aus der Brustgrube er-
hob sich wie ein weißer Dunst, breitete sich über der Brustgrube 
immer mehr aus und wurde auch stets dichter; aber von irgendeiner 
menschlichen Gestalt merkte ich lange nichts. Als ich das so etwas 
bedenklich betrachtete, da sagte der lichtgraue große Geist zu mir: 
,Sieh nur zu, wie eine Seele ihr irdisches Wohnhaus für immer und 
ewig verläßt!‘ Ich aber sagte: ,Warum hat denn diese scheidende 
Seele keine Gestalt, während doch ihr, die ihr auch pure Seelen seid, 
ganz ordentliche Menschengestalten habt?‘ Sagte der Geist: ,Warte 
nur ein wenig noch; wenn die Seele erst ganz aus dem Leibe sein 
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wird, wird sie sich schon ganz fein zusammenklauben und wird dann 
auch recht schön und freundlich anzusehen sein!‘ 

Während ich solchen Dunst über der Brustgrube der Kranken 
sich immer mehr ausbreiten und verdichten sah, lebte der Leib noch 
immer und stöhnte zuweilen wie jemand, der von einem schweren 
Traume geplagt wird. Nach etwa dem vierten Teile der Zeit einer 
römischen Stunde schwebte der Dunst in der Größe eines zwölfjähri-
gen Mädchens etwa zwei Spannen hoch über des sterbenden Weibes 
Leib und war mit dessen Brustgrube nur noch durch eine fingerdicke 
Dampfsäule verbunden. Die Säule hatte eine rötliche Färbung, 
verlängerte sich bald und verkürzte sich auch wieder dann und wann; 
aber nach jedesmaligem Verlängern und abermaligem Verkürzen 
ward diese Dampfsäule dünner, und der Leib trat während der 
Verlängerungen stets in sichtlich schmerzhafte Zuckungen. 

Nach etwa zwei römischen Stunden der Zeit nach ward diese 
Dampfsäule von der Brustgrube ganz frei, und das unterste Ende sah 
aus wie ein Gewächs mit sehr vielen Wurzelfasern. In dem Augen-
blick aber, als die Dampfsäule von der Brustgrube abgelöst ward, 
bemerkte ich zwei Erscheinungen. Die erste bestand in dem völligen 
Totwerden des Leibes, und die andere darin, daß die ganze weißneb-
lige Dampfmasse sich in einem Augenblick in das mir nur zu wohl-
bekannte Weib des Nachbarn umwandelte. Alsogleich umkleidete sie 
sich mit einem weißen, faltenreichen Hemde, grüßte die umstehen-
den freundlichen Geister, fragte aber auch zugleich deutlich, wo sie 
nun sei, und was mit ihr vorgegangen sei; auch verwunderte sie sich 
gleich höchlichst über die schöne Gegend, in der sie sich nun befin-
de. 

Von der Gegend aber nahm ich selbst nirgends etwas wahr. Ich 
fragte darum meinen großen Lichtgrauen, wo denn die so schöne 
Gegend zu sehen wäre. Da sagte der Geist: ,Diese kannst du aus 
deinem Leibe heraus nicht sehen; denn sie ist nur ein Produkt der 
Lebensphantasie der Verstorbenen und wird erst nach und nach in 
eine größere und gediegenere Realität übergehen! Mit diesen Worten 
ward ich abgefertigt, und der Geist redete darauf in einer mir ganz 
unverständlichen Zunge; er muß aber der nun freien Seele etwas sehr 
Angenehmes gesagt haben, weil sich darauf ihr Angesicht gar so 
aufgeheitert hatte. 

Merkwürdig aber kam es mir vor, daß die nun freie Seele sich 
gar nicht mehr darum zu kümmern schien, was da mit ihrem früheren 
Leibe geschehen ist; sie unterhielt sich sichtlich gleich sehr gut mit 
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den Geistern, – aber alles in einer mir ganz fremden Zunge. Mit der 
Weile wurden auch die beiden verstorbenen Töchter und die beiden 
Mägde herbeigeführt und grüßten ihre frühere Mutter und Herrin mit 
aller Freundlichkeit, – aber nicht, als wären die ersten beiden ihre 
Töchter und die andern beiden ihre früheren Dienstmägde gewesen, 
sondern als echte, wahre, gute Freundinnen und Schwestern, und 
zwar in einer mir fremden und ganz unverständlichen Zunge. Keine 
aber schien sich im geringsten um ihren früher doch sicher sehr in 
Ehren gehaltenen Leib zu kümmern; auch schienen sie niemanden 
von uns noch Sterblichen wahrzunehmen. 

 
Ein jenseitiger Führer gibt Aufschluss über den Eintritt ins geistige 
Reich. 

GS.02_120,02-05+07-08 

Sehet an die naturmäßig-geistige Sphäre eurer Erde oder das so-
genannte „Mittelreich“, welches auch den Namen „Hades“ führt, und 
ungefähr das ist, was ihr als Römischgläubige, freilich stark irrig, 
unter dem „Fegfeuer“ verstehet. Am besten kann dieses Reich einem 
großen Eintrittszimmer verglichen werden, wo alle ohne Unterschied 
des Standes und Ranges eintreten und sich dort zum ferneren Eintritt 
in die eigentlichen Gastgemächer gewisserart vorbereiten. 

Also ist auch dieser Hades jener erste naturmäßig-geistige Zu-
stand des Menschen, in den er gleich nach dem Tode kommt. 

Denn niemand kommt entweder sogleich in den Himmel noch in 
die Hölle, außer es müßte im ersten Falle jemand schon auf der Erde 
entweder vollkommen wiedergeboren sein aus der reinen Liebe zum 
Herrn, oder er müßte im zweiten Falle ein böswilligster Frevler 
gegen den Heiligen Geist sein. Im ersten Falle wäre sonach der 
Himmel ohne Eintritt in das Mittelreich, im zweiten Falle aber 
sogleich die unterste Hölle zu erwarten. Der Himmel im ersten Fall 
darum, weil ihn ein solcher Mensch schon in der höchsten Vollen-
dung in sich trägt, und im zweiten Falle die Hölle darum, weil ein 
solcher Mensch alles Himmlischen ledig geworden ist.  

Dieses große Mittelreich ist die Hauptwerkstätte für alle himmli-
schen Geister. Da bekommen alle vollauf zu tun. Denn denket euch 
diesen Ort, der jede Stunde eures Tages über fünf bis siebentausend 
neue Ankömmlinge erhält. Diese müssen sogleich durchgeprüft und 
an den ihnen vollkommen entsprechenden Ort gebracht werden oder: 
sie müssen sobald in einen solchen Zustand hineingeleitet werden, 
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der mit ihrer Grundliebe in eins zusammenfällt. Daher müssen sie in 
all ihren Neigungen erforscht und erprobt werden. Wohin sie dann 
am meisten neigen, dahin muß ihnen auch geistig der Weg geöffnet 
sein. 

Man wird hier freilich sagen: Wenn es dort so zugeht, wer wird 
da in den Himmel gelangen? Dort gilt es aber anders; es heißt: Jeder 
Arzt muß seinen Patienten vom Grunde aus erkennen, bevor er ihm 
eine Medizin verschreiben kann, die ihn vom Grunde aus heilen soll. 
Denn jenseits ist niemandem mit einer Palliativ-Kur etwas gedient. 
Also muß jenseits gewisserart werktätig ein jeder neue Ankömmling 
ein Generalbekenntnis seines Lebens von A bis Z ablegen. Ist solches 
geschehen, dann erst geschieht eine Veränderung des Zustandes, 
welcher die vollkommene Enthüllung heißt. In diesem Zustande steht 
ein jeder Geist völlig nackt da und gelangt dann in einen dritten 
Zustand, welcher die Abödung, wohl auch die Abtötung alles dessen 
genannt wird, was der Mensch von der Welt an Sinnlichem mitge-
nommen hat. 

Von da aus erst kommt der Geistmensch dann im guten Falle in 
den Himmel oder im schlimmen Falle in die erste Hölle. 

 
 

Die Örtlichkeit der geistigen Welt 

GEJ.02_008,04+06-09  

Sage Ich: „Ja, mein lieber Freund, das eigentliche wahre Him-
melreich Gottes ist für die wahren Freunde Gottes überall, für die 
Feinde Gottes aber nirgends; denn für die ist wieder alles Hölle, 
wohin du nur immer deine Augen und andern Sinne wenden kannst 
und magst. Unten und oben ist da gleich. Blicke weder zu den 
Sternen empor – denn sie sind Erden wie diese, die du betrittst – 
noch senke deine Augen zur Erde hinab, denn sie ist gerichtet wie 
dein Fleisch, das einmal sterben und verwesen muß! Forsche und 
suche aber dafür fleißig in deinem Herzen; dort wirst du finden, was 
du suchst. Denn in eines jeden Menschen Herz ist der lebendige 
Same gelegt, aus dem dir des ewigen Lebens ewiges Morgenrot 
erblühen wird. 

Durch dein Herz wirst du nach dem Tode deines Leibes hinaust-
reten in den endlosen Gottesraum, und nach der Art deines Herzens 
wirst du ihn entweder als Himmel oder als Hölle antreffen! 
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Denn es gibt nirgends einen eigens geschaffenen Himmel, noch 
irgendeine eigens geschaffene Hölle, sondern alles das kommt aus 
dem Herzen des Menschen; und so bereitet sich ein jeder Mensch 
im Herzen, je nachdem er Gutes tut oder Böses, entweder den Him-
mel oder die Hölle, und wie er glaubt, will und handelt, also wird er 
auch seines Glaubens leben, aus dem heraus sein Wille genährt ward 
und ins Handeln überging. 

Jeder aber prüfe die Neigungen seines Herzens, und er wird 
leicht erfahren, wessen Geistes sein Herz voll ist. Ziehen seine 
Neigungen das Herz und dessen Liebe zur Welt hinaus, und fühlt er 
in sich eine Sehnsucht, in der Welt etwas Großes und Angesehenes 
zu werden, – hat das hochmütig werden wollende Herz ein Mißbeha-
gen an der armen Menschheit, und fühlt es den Trieb in sich, daß es 
herrschen möchte über die andern, ohne zum Herrschen von Gott 
erwählt und gesalbt zu sein, so liegt im Herzen schon der Same der 
Hölle, der, so er nicht bekämpft und erstickt wird, dem Menschen 
nach dem Tode des Leibes offenbarst nichts denn die Hölle bereitet. 

Ist aber das Herz des Menschen voll Demut, und fühlt er sich 
glücklich, der Geringste unter den Menschen zu sein, allen zu dienen, 
seiner selbst der Liebe zu den Brüdern und Schwestern wegen gar 
nicht zu achten, dem Vorgesetzten willig zu gehorchen in allen 
guten, den Brüdern so wie so nützenden Dingen, und liebt er also 
Gott über alles, dann erwächst im Herzen der himmlische Same zu 
einem wahren, ewig lebendigen Himmel, und der Mensch, der also 
schon den gesamten Himmel in der Fülle in seinem Herzen birgt voll 
des wahren Glaubens, der reinsten Hoffnung und Liebe, der kann 
nach dem Tode des Leibes denn auch unmöglich irgendwo anders 
hinkommen als ins Himmelreich Gottes, das er in aller Fülle schon 
lange im Herzen trug! – Wenn du solches recht erwägst, so wirst du 
leicht begreifen, was es so ganz eigentlich mit dem Himmelreich 
sowie mit der Hölle für eine Bewandtnis hat.“ 

 
GEJ.07_066,10-13  

Jesus: Raumörtlich hält sich eine Seele nach dem Abfalle ihres 
Leibes – besonders in ihrer ersten Seinsperiode – gewöhnlich dort 
auf, wo sie sich im Leibe auf der Erde aufgehalten hat, das heißt, 
wenn sie als noch nicht völlig vollendet ins fleischlose jenseitige 
Reich übertritt. 

In solchem Falle sieht und hört sie aber von der Naturwelt, die 
sie im Leibe bewohnt hat, dennoch nichts, wenn sie sich auch räum-
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lich auf eben derselben Welt befindet. Ihr Sein ist mehr oder weniger 
wie ein heller Traum, in welchem die Seele auch in einer gleichsam 
aus ihr hervorgegangenen Gegend oder Landschaft lebt und ganz so 
tut und handelt, als befände sie sich in einer ganz natürlichen Welt, 
und es geht ihr die verlassene Naturwelt nicht im geringsten ab. 

Aber durch Zulassungen von Gott aus wird die von ihr bewohnte 
Gegend oft vernichtet, und die Seele befindet sich in einer andern, 
die ihrem inneren Zustande ganz angemessen ist. Bei einer solchen 
Seele dauert es dann oft wohl lange, bis sie durch manche Belehrung 
dahin kommt, daß das alles, was sie dort zu besitzen wähnt, eitel und 
nichtig ist. Kommt sie einmal aus manchen Erfahrungen und Er-
scheinungen zu dieser Einsicht, so fängt sie dann erst an, ernstlicher 
über ihren Zustand und ihr Sein Betrachtungen zu machen und 
daraus auch eben mehr und mehr innezuwerden, daß sie die frühere, 
irdische Welt verlassen hat, und die Sehnsucht wird in ihr wacher, 
eine bleibendere und unwandelbarere Lebensstätte zu bekommen. 

In solch einem Zustande wird sie von schon vollendeteren Geis-
tern belehrt, was sie zu tun hat; und tut sie das, so wird es denn auch 
heller und heller in ihr, weil ihr innerer Geist sie mehr und mehr 
durchdringt. Je mehr sie aber der innere Geist durchdringt und 
gleichsam in ihr wächst wie ein Kind im Mutterleibe, desto mehr 
Bestand fängt um sie herum alles anzunehmen an. 

 
GEJ.09_143,01-06 

Ein Fischer: Ich möchte denn auch noch wissen, worin die Tä-
tigkeit einer vollkommenen Seele im großen Jenseits denn wohl 
hauptsächlich besteht. Auf dieser harten Erde gibt es für die Men-
schen freilich wohl vieltausenderlei zu tun, so er leben will, – was ist 
dann aber im großen geistigen Jenseits zu tun? Wird auch dort 
gepflügt, gesät und geerntet des Lebensunterhaltes wegen?“ 

Sagte Ich: „Jawohl, Freund, pflügen, säen und ernten, – aber frei-
lich auf eine andere Art und in einem andern Sinne, als das auf dieser 
materiellen Welt geschieht. 

Siehe, ohne die große Tätigkeit der Geister, und ganz besonders 
der vollkommenen, würde auf keiner Erde etwas entstehen! Es würde 
nicht nur nichts wachsen und kein lebendes Wesen auf dem Boden 
umherwandeln, sondern es würde auch keine Sonne und keine Erde 
je entstanden sein und sicher noch weniger fortbestehen. 

Die Menschen pflügen wohl die Erde und streuen den Samen in 
ihre Furchen; aber den Geistern liegt es ob, das Keimen, das Wach-
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sen und das Reifwerden der Frucht zu bewerkstelligen. Und du wirst 
aus dem nun wohl erkennen, daß es besonders den vollkommenen 
Geistern auch für die euch sichtbare Welt, hier auf dieser Erde 
sowohl als auch auf all den andern Weltkörpern, viel zu schaffen und 
zu machen gibt, noch mehr aber für die rechte Seelenbildung und 
Vervollkommnung der Menschen schon diesseits, und um gar vieles 
mehr erst dann jenseits. Denn es kommen ja ums unvergleichbare 
stets mehr oft höchst unvollkommene Seelen ins große Jenseits denn 
der vollkommenen, besonders von dieser Erde. Die unvollkommenen 
und argen Seelen aber würden diese ganze Erde mit Hilfe der unge-
gorenen Naturgeister bald derart verderben, daß auf ihr kein Gras, 
kein Strauch, kein Baum mehr wachsen und kein Tier und kein 
Mensch mehr bestehen könnte. 

Nur durch die Liebe, Weisheit und Macht der vollkommenen 
Geister werden die argen und unvollkommenen Seelen im Jenseits 
daran gehindert, nach und nach fortgebildet und möglicherweise 
auch von Stufe zu Stufe dem Reiche Gottes nähergebracht. 
Wie die vollkommenen Geister aber das alles bewirken, das läßt sich 
mit Worten nicht darstellen; wenn ihr aber im Geiste selbst neu- und 
wiedergeboren sein werdet, dann wird es euch schon klar und wohl-
verständlich werden, wie die Geister arbeiten und wirken. – Hast du 
auch das verstanden?“ 

 

Aus deinem Wollen und Tun erschaffst du  

deine jenseitige Welt 

GEJ.02_009,02-08  

Jesus: Siehe, in einem Hause wohnen zwei Menschen. Der eine 
ist mit allem zufrieden, was er im Schweiße seines Angesichtes unter 
dem Segen Gottes dem Erdboden entlockt. Zufrieden und heiter 
genießt er den spärlichen Ertrag seines Fleißes, und seine größte 
Freude ist es, mit den noch ärmeren Brüdern seinen mühsam erwor-
benen Vorrat zu teilen. So ein Hungriger zu ihm kommt, da hat er 
eine Freude, ihn sättigen zu können, und fragt ihn nie mit ärgerli-
chem Gemüte um den Grund seiner Armut und verbietet ihm nicht, 
daß er wiederkommen dürfe, so es ihn etwa wieder hungern sollte. 

Er murret nicht über irdische Staatseinrichtungen und sagt, so 
ihm irgendeine Steuer abgenommen wird, allzeit mit Hiob: ,Herr! Du 
hast es mir gegeben; Dein ist alles! Was Du gabst, kannst Du allzeit 
wieder nehmen; Dein allzeit allein heiliger Wille geschehe!‘ 
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Kurz, diesen Menschen kann nichts in seiner Heiterkeit sowohl 
als auch in seiner Liebe und in seinem Vertrauen zu Gott, sowie 
daraus in der Liebe zu seinen irdischen Brüdern, stören; Zorn, Neid, 
Hader, Haß und Hochmut sind für ihn fremde Begriffe. 

Aber sein Bruder ist dafür der unzufriedenste Mensch. Er glaubt 
an keinen Gott und sagt: „Gott ist ein leerer Begriff“ durch den die 
Menschen den höchsten Grad der diesirdischen Helden bezeichnen. 
In der Dürftigkeit kann nur ein dümmster Mensch glücklich sein, 
gleichwie auch die vernunft- und verstandlosen Tiere glücklich sind, 
wenn sie nur das spärlich erhalten, was ihr stummer und stumpfer 
Naturtrieb verlangt. Ein Mensch aber, der sich mit seinem Verstande 
weit übers Tierische emporgehoben hat, der muß sich nicht mehr mit 
der gemeinen Schweinskost begnügen, muß nicht mit den eigenen, 
zu etwas Besserem bestimmten Händen in der Erde herumwühlen – 
was sich nur für Tiere und Sklaven geziemt –, sondern man muß das 
Schwert ergreifen, sich zum mächtigen Feldherrn emporschwingen 
und durch Triumphpforten in die großen Weltstädte einziehen, die 
man erobert hat. Die Erde muß erbeben unter den Huftritten des 
Rosses, das von Gold und Edelsteinen strotzend stolz den Herrn der 
mächtigen Heerscharen trägt.‘ 

Mit solchen Gesinnungen verwünscht dann ein solcher Mensch 
sein ärmliches Sein, verflucht die Armut in seinem Herzen und sinnt 
auf Mittel, wie er sich große Schätze und Reichtümer verschafft, um 
mit ihrer Hilfe seine herrschsüchtigen Ideen zu realisieren. 

Seinen zufriedenen Bruder verachtet er, und jeder noch Ärmere 
ist ihm ein Greuel. Von der Barmherzigkeit ist bei ihm gar keine 
Spur; bei ihm gilt sie als lächerliche Eigenschaft feiger Sklaven und 
der Gesellschaftsaffen. Dem Menschen gezieme nur Großmut, – aber 
diese so selten wie möglich! Kommt ein Armer zu ihm, so fährt er 
ihn an mit allerlei Scheltworten und sagt: ,Weiche von mir, du faule 
Bestie, du gefräßiges Ungeheuer mit der zerlumpten Larve eines 
Menschen! Arbeite, Tier, so du einen Fraß haben willst! Gehe zum 
ungeratenen Bruder meines Leibes, aber nimmer meines erhabenen 
Geistes; dieser, als selbst ein gemeines Lasttier, arbeitet für seinesg-
leichen und ist barmherzig wie ein Gesellschaftsaffe! Ich bin nur 
großmütig – und schenke dir diesmal noch dein gemeinstes Erd-
wurmleben. 

Siehe nun, diese beiden Brüder, Kinder eines Vaters und einer 
Mutter, leben in einem Hause beisammen. Der erste ist ein Engel, der 
zweite nahe ein vollendeter Teufel. Dem ersten ist die ärmliche Hütte 



29 

ein Himmel, dem zweiten dieselbe Hütte ohne irgendeine Verände-
rung eine allerbarste Hölle voll der bittersten Qual. Siehst du nun, 
wie Himmel und Hölle auf einem Flecke beisammen sein können?! 

 
GEJ.02_018,01  

Jesus: So der Mensch stirbt, wird die Seele aus dem Leibe ge-
nommen und, allein als ein Geistmensch für sich dastehend, an einen 
Ort hinkommen, der ihrem ganzen Lebenswesen vollkommen ent-
spricht; und es wird ihr da nichts helfen als ihr freier Wille und ihre 
Liebe. Ist der Wille und die Liebe gut, so wird auch der Ort gut sein, 
den sich die Seele selbst also zurichten wird durch die von Gott ihr 
eingepflanzte Kraft und Macht; ist aber Wille und Liebe schlecht, so 
wird auch deren Werk schlecht sein – also, wie auf der Erde ein 
schlechter Baum keine guten und ein guter Baum keine schlechten 
Früchte trägt. Gehet hin und schmücket mit Gold und Edelgestein 
einen Dornstrauch, und sehet, ob er euch darum Trauben bringen 
wird! Ob ihr aber die Rebe mit Gold zieret oder nicht, so wird sie 
dennoch süße Trauben voll Wohlgeschmack als Frucht bringen. 

 
GEJ.08_017,03 08 

Gott hat unter allen Völkern nach dem Bedürfnisse derselben 
weise Männer erweckt und berufen, und diese haben ihnen Gesetze 
gegeben und ihnen auch gesagt und gezeigt, daß es einen Gott gibt, 
der alles erschaffen hat und auch alles forterhält, leitet und regiert. 
Also lehrten die benannten weisen Männer die Menschen auch, daß 
Gott diejenigen, die die Gesetze befolgen, belohnen werde hier und 
jenseits, die Widersacher aber auch züchtigen und unnachsichtlich 
strengst bestrafen werde auch hier schon und gar sicher jenseits, weil 
die Seele des Menschen nach dem Tode des Leibes in einer anderen 
Welt der Geister fortlebe und nach ihrem Tun gerichtet werde. 

Siehe, solche Kunde hat jedes Volk erhalten, und wenn es diese 
zu vergessen beginnt, so wird es gleich von neuem wieder daran 
erinnert, teils durch abermals neuerweckte weise Männer und teils 
und stets aber durch das eigene Gewissen, und so kann sich da 
niemand, der einen Verstand und seine gesunden Sinne hat, so ganz 
entschuldigen, so er wider seine ihm bekannten Gesetze handelt. 
Wenn er aber jenseits ohnehin in den Zustand seiner Liebe und 
seines freien Willens kommen wird, so wird auch niemand Gott 
gegenüber sagen können, daß Er an diesem oder jenem irgend 
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ungerecht gehandelt habe; denn einem Selbstwollenden geschieht 
kein Unrecht. 

Jeder Seele wird drüben das werden, was sie will. Ist es Böses, 
so wird sie zuvor darauf wohl aufmerksam gemacht, welche Folgen 
es notwendig haben wird. Wird sie sich daran kehren, so kann ihr 
bald und leicht geholfen werden; kehrt sie sich aber nicht daran, so 
wird ihr unbehindert belassen werden, also alles zu haben und zu 
genießen, wie sie es aus ihrer Liebe heraus will. 

Die Liebe aber, ob guter oder böser Art, ist das eigenste Leben 
der Seele eines jeden Menschen, Engels und des Teufels; nehmen 
wir der Seele die Liebe, so nehmen wir ihr auch das Leben und 
das Dasein. Das aber kann ewig nicht in der reinen Ordnung Gottes 
bestehen; denn könnte nur das kleinste Atom in der Schöpfung 
vernichtet werden und gänzlich das Dasein für ewig verlieren, so 
würde Gott Selbst dadurch an Seinem Dasein ein Atom verlieren, 
was aber unmöglich ist. 

Und so kann eine Menschenseele um so weniger je ihr Dasein 
völlig verlieren; aber sie kann höchst unglücklich und unselig werden 
durch ihren höchst eigenen Willen und kann, so sie es nur ernstlich 
will, auch wieder durch ihren eigenen freien Willen glücklich und 
vollends selig werden. 

Wenn aber die Lebensverhältnisse und Zustände für die Seele al-
so gestaltet und geordnet sind, wie möglich anders und besser und 
gerechter könnten sie gestaltet und geordnet sein?  

 
 

Führungen und Lebenszustände  

im Jenseits 

Auf Wunsch eines nach Wahrheit suchenden Oberstadtrichters beruft 
Jesus dessen verstorbenen Vater aus dem Jenseits zu einem unter-
weisenden Gespräch. 

GEJ.10_174,01-175,9  

Hierauf fragte der Oberstadtrichter den Vater: „Wo ist denn der 
Ort, wo du dich aufhältst, und wie sieht er aus?“ 

Sagte der Vater: „In unserem Reiche gibt es gar keinen Ort, von 
dem man sagen könnte: ,Siehe hier, oder dort ist er, und so sieht er 
aus, und so ist er beschaffen!‘; denn bei uns ist ein jeder der Ort, den 
er bewohnt, für sich selbst, und das Aussehen und die Beschaffenheit 
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des Ortes entspricht in allem und jedem der inneren Beschaffenheit 
des Menschen. 

Ich bin nun nach irdischer Rechnung doch schon eine solche Zeit 
drüben, in der man doch etwas Besonderes sehen und erfahren kann; 
aber ich habe bis jetzt noch nichts gesehen, was dem irgend gleich-
käme, was man in dieser Welt vom Jenseits geglaubt, gemeint und 
gefabelt hat. Ich suchte den Fluß Styx und seinen Schiffer Charon 
und fand keines von beiden. Ich hatte schon eine Weile Tartarusangst 
vor einer Furie oder vor den drei unerbittlichen Richtern Minos, 
Äakus und Rhadamantus – allein, nichts von allem dem! Ich wollte 
das Elysium aufsuchen, ging weit und breit wie in einer großen 
Sandsteppe umher, und siehe, es wollte sich auch kein Elysium 
finden lassen, – kurz, ich sah und fand außer mir nichts und nieman-
den außer mich selbst und den sehr lockeren Boden, auf dem ich 
mich befand. 

Etwa nach ein paar Jahren meines Suchens – nach diesirdischer 
Zeitrechnung –, in welcher Zeit ich noch immer diese endlose Sand-
steppe nach allen Richtungen hin durchzog, entdeckte ich in einer 
ziemlich bedeutenden Ferne endlich doch jemanden, der sich ganz in 
demselben Zustande zu befinden schien, in dem ich mich befand. Ich 
ging schnellen Schrittes auf diesen Jemand zu und war bald vollends 
bei ihm. 

Als ich zu ihm kam, fragte ich ihn sogleich, sagend: ,Du scheinst 
dich eben auch in einem mir ähnlichen Zustande zu befinden! Unter 
den Füßen nichts als eine unendlich fortzudauern scheinende Fläche 
Sandes, über dem Haupte ein mehr dunkel- als lichtgraues Genebel, 
und man sieht sonst nichts als sich selbst und seine in den Sand 
eingedrückten Tritte. Es geht auch kein Wind, und von einem Wasser 
oder einem andern Objekte ist gar keine Rede. Bei zwei Jahre irdi-
scher Rechnung irre ich in dieser Sandwüste umher und finde auch 
nichts, davon man sich sättigen und einen allfälligen Durst stillen 
könnte. Ich weiß, daß ich das Zeitliche verlassen habe und als eine 
wahrlich arme Seele in dieser Wüste umherwandere, was mir schon 
wirklich im höchsten Grade unangenehm ist. Ich habe mir die größte 
Mühe gegeben, hier in dieser sein sollenden Geister- oder Seelenwelt 
alles das aufzusuchen und aufzufinden, an das ich in der Welt so 
halbwegs geglaubt habe, aber nichts von allem - - -. 

Du bist nun nach zwei Jahren die erste mir ähnliche Erscheinung. 
Weißt du mir vielleicht zu sagen, was man hier tun und anfangen 
soll, um denn doch endlich einmal einen Ort zu finden, in welchem 
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so halbwegs zu bestehen wäre? Denn ich bin des Suchens in dieser 
weiten Sandsteppe schon müde geworden und habe wahrlich keine 
Lust mehr, weitere Schritte vor- und rückwärts zu machen!‘ 

Darauf sagte der mir ähnlich Scheinende und sich in gleichen 
Zuständen Befindende: ,Ja, mein Freund, wie dir, so geht es gar 
zahllos vielen in diesem Reiche, die das, was du suchst, schon viele 
Jahrhunderte lang suchen! Wenn du hier etwas finden willst, so mußt 
du es nicht so anstellen, wie auf der materiellen Welt, in der man 
alles nur außer sich sucht. Wer hier das tut, der findet ewig nichts! 
Denn hier gibt es außer ihm keinen Ort und keine Gegend mehr, und 
würde er diese auch auf allen Punkten des unendlichen Raumes 
irgend finden wollen. 

Du mußt also mit deinen Sinnen, mit deinem Trachten und Wol-
len in dich selbst zurückgehen und in dir selbst zu suchen, zu denken 
und zu formen anfangen, dann erst wirst du einen Ort finden, der 
deinem Denken, Formen, Wollen und deiner Liebe entsprechen wird! 
Daher tue, als sähest du diese Sandsteppe nicht, wie auch nicht das 
Graugenebel über dir, sondern begib dich in die Phantasie deines 
inneren Gemütes, so wird sich vor dir bald alles anders gestalten! Ich 
habe mich darum von dir finden lassen, um dir solches zu verkün-
den.‘ 

Auf diese Worte verließ mich der Jemand plötzlich wieder und 
ließ mich auf meiner Sandsteppe stehen. Ich beherzigte seine Worte 
und fing an, in mich zu gehen und so recht lebhaft zu denken, und 
zeichnete mir in meiner Phantasie so gut es ging eine Gegend und 
einen Ort, – und siehe da, es währte gar nicht lange und ich ersah 
bald meine Phantasie vor mir tatsächlich ausgebreitet. 

Sie bestand in einem Tal, das von einem Bache durchfurcht war. 
Links und rechts befanden sich Wiesen und auch Bäume und Sträu-
cher, und in einiger Entfernung entdeckte ich auch einen Ort, beste-
hend aus niedrigen Bauernhütten, worauf es mir vorkam, daß ich 
diesem Orte näherkommen sollte. 

Ich dachte mir aber: ,So ich wieder werde zu gehen anfangen, da 
werde ich am Ende alles wieder verlieren, was ich mir mühsam 
geschaffen habe! Ich werde dafür versuchen, mir in meiner nächsten 
Nähe nur eine solche Hütte zu formen, – diese will ich dann recht 
gern für immer bewohnen und behalten!‘ 

Ich dachte mir so etwas, und die Hütte stand auch bald da, um-
geben mit einem Garten voller Obstbäume, womit ich vollkommen 
zufrieden war. 
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Ich ging denn in die Hütte, um gewisserart in mir selbst zu erfah-
ren, was sich da weiterhin ergeben werde. Als ich in die Hütte kam, 
fand ich sie vollkommen leer und fing wieder an, noch tiefer in mich 
zu gehen und zu denken, worauf bald aller Art Gerätschaften in 
dieser Hütte sich mir darzustellen anfingen: Stühle, Bänke, Tische 
und auch ein Ruhebett, ganz so, wie ich es mir gedacht hatte. 

Und ich dachte weiter: ,Der Tisch wäre nun da; aber es gibt auf 
ihm noch kein Brot und keinen Wein und sonstige Speisen!‘ 

Wie ich daran lebhaft zu denken anfing, da befand sich auch bald 
des Brotes und Weines zur Genüge auf dem Tisch, und ich machte 
bei diesem Anblick nicht viel Säumens, griff bald nach dem Brote 
und so auch nach dem Weine, denn ich war schon sehr hungrig und 
durstig, – und siehe, ich fand mich bald darauf sehr gestärkt, und mit 
meinem Denken und Phantasieren fing es an, viel lebhafter und 
kräftiger zu gehen!“ 

Ich trat darauf wieder aus meiner Hütte und fand alles noch so 
wie früher. Da dachte ich mir aber: ,Es wäre alles recht also; aber ich 
bin und bleibe dennoch allein! Wenn ich nur jenen früheren Freund 
mir jetzt herbeiwünschen könnte, damit ich ihm meinen Dank abstat-
ten könnte für seinen mir gegebenen guten Rat!‘ – und sah bei 
diesem Wunsche nach jenem schon vorher erwähnten entfernten Orte 
hin, und sah, wie sich bald darauf von jenem Ort mehrere Menschen 
in der Richtung zu mir zu bewegen anfingen. 

Sie kamen bald in meine Nähe, und unter ihnen erkannte ich 
auch bald jenen Freund, der mir in der früheren Sandwüste den guten 
Rat erteilt hatte, und er sagte zu mir: ,Nun erwecke du in dir recht 
lebendig das Gefühl der Liebe, des Mitleids, der Erbarmung und des 
Wohltuns, und es werden bald mehrere zu dir kommen, denen es 
jetzt noch so geht, wie es dir ergangen ist! Teile dann mit ihnen dein 
Lebensbrot und deinen Lebenswein, und sie werden bald darauf 
deine glücklicheren Nachbarn werden! Die aber von dir nichts 
annehmen werden wollen, die lasse du nach ihrem Willen wieder 
weiterziehen und einen Ort und ein Unterkommen suchen, und es 
wird ihnen fürder geradeso ergehen, wie es dir ergangen ist bei 
deinem Suchen! Du aber bleibe von nun an fortwährend wachsend in 
der Liebe, in der Erbarmung und in der lebendigen Sehnsucht, den 
armen Blinden nach Möglichkeit Gutes zu erweisen; dadurch wirst 
du selbst fort und fort reicher und dadurch auch glücklicher werden!‘ 

Darauf kehrten die mich in meiner Einsamkeit Besuchenden 
wieder zurück, und ich befolgte abermals meines noch unbekannten 
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Freundes weiteren Rat. Und siehe, es kam bald darauf eine recht 
große Menge dürftiger Seelen zu mir, und ich fragte sie, ob sie etwas 
sähen und wahrnähmen. 

Und sie antworteten: „Bis jetzt noch nichts als unter unseren Fü-
ßen eine endlose Sandsteppe und über uns ein graues Genebel!“ Ich 
aber ging in meine Hütte und brachte ihnen Brot und Wein. 

Einige von ihnen ersahen alsbald das Brot und den Wein, als ich 
zu ihnen sagte: ,Da habt ihr Brot und Wein, und stärket euch!“ Viele 
andere aber merkten es nicht, da sie in sich der Meinung waren, ich 
treibe mit ihnen etwa einen mutwilligen Scherz, und zogen wieder 
weiter. 

Die aber Brot und Wein nahmen, ersahen auch alsbald meine 
Hütte und die ganze schöne Landschaft und blieben bei mir, und ich 
unterwies sie in der Weise, wie ich selbst unterwiesen worden war, 
und bald ward meine früher einsame Hütte mit einer Menge anderer 
wohleingerichteter Hütten umgeben, und ich fand und kam dadurch 
zu meinem ersten Orte und zu meiner ersten Gesellschaft und blieb 
so lange daselbst, bis ich mein Inneres durch die Liebe zu meinem 
Nächsten stets mehr und mehr erweitert hatte. 

Nach solcher Erweiterung erweiterte sich auch bald die Gegend, 
wurde lebhafter und schöner und ich in ihr stets glücklicher und 
erleuchteter; und je mehr sich das innere Licht in mir ausbreitete und 
mir etwas vorstellte, so war es auch schon bald da. 

 
GEJ.06_065,03-06 

Jesus: Jenseits aber gibt es Schulen in einer endlosen Menge, in 
denen die Seelen auf die allerpraktischste Weise unterwiesen werden 
können. Aber freilich geht es Drüben nicht so leicht wie hier, weil 
dort eine Seele keine andere Welt und Umgebung hat als nur die, die 
aus ihrem Denken, Fühlen und Wollen entsteht und der Seele alles 
das bietet, was sie liebt und will. 

Nun, da ist es dann offenbar schwerer, günstig auf eine Seele, die 
voll Irrwahnes ist, einzuwirken denn hier, wo sie auf einem fremden 
und festen Boden steht und eine große Masse von ebenfalls ganz 
fremden Umgebungen um sich zählt. Aber dessen ungeachtet gibt es 
auch dort noch immer Mittel genug, durch die fruchtbringend auf 
eine Seele eingewirkt werden kann. Doch davon soll euch bei einer 
andern Gelegenheit ein Näheres gezeigt werden. 

Das jedoch diene niemandem zu einem besonderen Troste; denn 
so jenseits eine Seele in sich und also in ihrer Welt statt besser nur 
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immer schlechter und böser wird, so wird natürlich im gleichen 
Maße auch ihre Scheinwelt und ihre Gesellschaft und Umgebung 
schlechter. So wie die Seele in sich wahrheitsloser und lichtloser 
wird, so wird desgleichen auch ihre Welt und ihre Umgebung, was 
sie sehr zu drücken und zu quälen beginnt. Mit der Steigerung der 
Qual steigt auch ihr Zorn und ihre Rachgier, und das ist dann schon 
der Eingang in die Hölle, und diese ist ein wahrer zweiter Tod der 
Seele, aus dem dann höchst schwer wieder herauszukommen ist. 

Es sind das freilich nur pure Mittel, durch die eine Seele mit der 
großen Länge der Zeiten gerettet werden kann; aber sie sehen wahr-
lich sehr traurig aus! Denn es kann das so manche erzböse Seele 
wohl Milliarden von Erdenjahren Zeit kosten, bis sie durch solche 
qualvollen Mittel zu einiger Besserung aus sich heraus kommen 
wird. Darum ist hier ein Tag mehr wert denn jenseits hundert Jahre, 
nach der Erdenzeit gerechnet. – Verstehet ihr das?“ 

 
GS.01_007,12-15  

Ein jenseitiger Geist: Es sind noch kaum fünfzig Erdjahre ver-
flossen, da ich gleich euch als ein Bürger des harten Lebens auf der 
Erde herumwandelte. Oft hat mich der Gedanke an den einstigen Tod 
des Leibes erschüttert! Doch glaubt es mir, meine Furcht war eitel 
und leer, denn da der Tod über meinen Leib kam, und ich der Mei-
nung war, für ewig zugrunde zu gehen und zunichte zu werden, da 
erst erwachte ich wie aus einem tiefen Traume und ging alsogleich 
erst in dieses wahre und vollkommene Leben über. 

Habe ich bis jetzt auch des eigentlichsten Lebens Vollendung bei 
weitem noch nicht erreicht, so bin ich aber doch der stets klarer und 
klarer werdenden Vollendung desselben näher. Wie groß und wie 
herrlich diese sein muß, kann ich euch noch nicht zeigen; nur kann 
ich aus der Fülle meiner inneren Anschauung wohl schließen, daß 
des Lebens Vollendung im Vater durch die reine Liebe zu Ihm etwas 
sein muß, was kein Geist in dieser meiner Sphäre nur im unendlich 
kleinsten Teile zu fassen vermag! 

Wohl demjenigen, ja unendlichmal wohl, der auf der Erde sich 
die Liebe zum Herrn zum einzigen Bedürfnisse gemacht hat; denn 
der hat zu solcher Vollendung des Lebens den kürzesten Weg einge-
schlagen! Denn, glaubet es mir, meine lieben irdischen Brüder und 
Freunde! Wer in sich auf der Erde die Liebe zum Herrn trägt, der 
trägt auch die Vollendung des Lebens in sich; denn er hat dasjenige 
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allerheiligste und allerwundergrößt-vollkommenste Ziel in sich und 
bei sich, zu dem ich erst langen und weiten Weges bin. 

Mein Lebenszustand ist zwar schon mit einer unaussprechlichen 
Wonne erfüllt; allein alles dieses, was ihr in meiner Sphäre geschaut 
und noch endlos mehr, was ihr noch nicht geschaut habt und ich 
allezeit überseligst durchschauen kann in stets erneuter Wunderfülle, 
ist nichts gegen einen einzigen Blick nur, der da gerichtet ist auf 
den Vater! – Darum schauet ihr in eurem irdischen Leben vor allem 
unverwandt auf Ihn, so werdet ihr dereinst gar leicht und sicher 
alsbald dahin geführt werden, wo der Vater wohnt unter denjenigen, 
die Ihn lieben!  

 
 

Das Schicksal der Selbstmörder 

GEJ.04_125,12  

Jesus: Ich aber sage es euch, daß jenseits die Selbstmörder 
schwerlich je Gottes Angesicht schauen werden! Ich könnte euch 
davon auch sogar den mathematisch festgestellten Grund zeigen; 
aber es lohnt sich wahrlich der Mühe nicht. Es genügt, daß ihr Mir 
das glaubet, was Ich euch als Folge des Selbstmordes angab. Sein 
Grund ist stets eine Art Blödheit, aus der Verzweiflung hervorge-
hend, und diese ist eine Folge irgendeines Frevels gegen Gott oder 
gegen Seine Gebote.“ 
GEJ.04_152,01+04+8+12-13] 

Jesus: „Es gibt aber auch Unterschiede bei den Selbstmördern. 
So jemand aus dem Grunde, weil durch jemand anders sein großer 
Hochmut zu sehr gedemütigt ward und ihm dafür gar keine Möglich-
keit zu einer Rachenehmung offensteht, sich das Leibesleben nimmt, 
so ist das eine böseste Art des vorsätzlichen Selbstmordes. Eine 
solche Art des Selbstmordes kann an einer Seele nimmer völlig 
gutgemacht werden. Tausendmal Tausende von Jahren werden 
erfordert, um eine solche Seele nur zum wenigsten zu einer Umhäu-
tung ihrer dürren, aller Liebe baren Scheinknochen zu bringen, 
geschweige zu einer Inkarnierung ihres ganzen Wesens; denn die 
Inkarnierung ist ja eben ein Produkt der Liebe und erweckt auch 
wieder Liebe. 

Eine Seele, die schon hier pur Liebe war, sieht jenseits gleich al-
lerreizendst, der Form nach überaus vollendet aus. Eine geizige und 
sehr eigenliebige Seele sieht dagegen üppigst und somit sehr mager 
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aus; aber etwas Fleisch und Blut ist noch immer da, weil eine solche 
Seele doch noch wenigstens die Liebe zu sich selbst hat. Ein Selbst-
mörder aber ist auch dieser Liebe vollkommen ledig, und seine Seele 
muß daher notwendig als ein ganz dürres Gerippe im Jenseits er-
scheinen. Es kommt nun nur noch darauf an, ob als menschliches 
oder als irgendein tierisches Gerippe! 

Kurz, wenn eine Seele einmal, auf Grund einer schlechten Erzie-
hung, aller Liebe, auch der zu sich selbst, bar geworden ist, dann ist 
von der ganzen Hölle, als des Lebens ärgstem Feinde, auch die ganze 
Seele durchdrungen und wird dadurch in sich selbst ein Feind des 
eigenen Lebens und Seins und trachtet stets, auf irgendeine schmerz-
lose Art dasselbe zu vernichten! Bei solch einer totalen Lebensfeind-
schaft muß am Ende ja alles aus den Lebensfugen gehen, und eine 
solche Seele kann dann jenseits doch unmöglich anders als ganz in 
ihre Urlebenssonderformen aufgelöst erscheinen, und da nur in deren 
fleischlosen Skeletten, die bloß das notwendige Gericht in sich 
tragen. 

Es gibt aber noch weiter eine Menge Arten des Selbstmordes, die 
aber in ihren Folgen nicht so bösartig auf die Seele einwirken wie die 
beiden soeben beschriebenen; jedoch irgend gute Folgen für die 
Seele hat kein Selbstmord! 

Ein Leck bleibt einer solchen Seele doch für immer, und das be-
steht darin, daß sie nahe nie wieder zur vollen Kindschaft Gottes 
gelangen kann; über die Seligen des ersten, äußersten und somit auch 
untersten Himmels, oder gar nur bis an die Grenzmarken desselben, 
kommt eine selbstmörderische Seele kaum je! 

 
 

Paradies und Himmel 

GEJ.08_106,10-11 

Der Römer Markus: „Herr und Meister, wahrlich, dieser Morgen 
ist so schön, daß ich mich gar nicht erinnern kann, jemals einen noch 
schöneren gesehen zu haben! Da könnte man schon beinahe sagen: In 
Deinen wirklichen Himmeln kann es auch nicht schöner und herrli-
cher aussehen!“ 

Jesus: „O du Mein Freund, du bist nun wohl sehr heiter erregt in 
deiner Seele und machst da einen Vergleich mit dem wahren, ewigen 
Himmel, da du ihm diese vergängliche Morgenpracht gleichstellst, 
und es ist dir das sehr zu verzeihen, weil du dir auf dieser Erde von 
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der endlosen, unvergänglichen Schönheit und Herrlichkeit der 
Himmel Gottes nicht den allerleisesten Begriff machen kannst! Und 
würde Ich dich nur einen Augenblick im Geiste dahin versetzen, so 
könntest du nicht mehr auf dieser Erde leben, denn die zu unbe-
schreibbar große Anmut der Himmel, das Licht, die Freundlichkeit 
und des Lebens höchstes Wohlgefühl würde dein Fleisch in einem 
Augenblick vernichten und die Sinne deiner Seele derart ermatten 
und betäuben, daß sie selbst dahinfiele und lange wie tot und völlig 
bewußtlos daläge. Ich müßte ihr dann die Erinnerung des Geschauten 
und Empfundenen völlig wegnehmen, ansonst für sie eine Existenz 
irgend gewisserart außer den Himmeln nicht mehr denkbar mög-
lich wäre. Darum muß aber auch eine jede Seele von Stufe zu Stufe 
geleitet und geführt werden und muß pur und lauter werden wie 
reinstes Gold, auf daß sie fähig wird, in die endlosen Freuden der 
Himmel Gottes einzugehen. 

 
Während eines Verzückungsschlafes werden dem Bürger Zorel 

die höchst erreichbaren Sphären vor der Erlösungstat Jesu gezeigt. 

GEJ.04_053,04  

Mein Freund sagt, dies sei noch lange kein Himmel, sondern das 
sei das Paradies. In den Himmel wäre bis jetzt noch kein Sterblicher 
gekommen; denn dahin sei bis jetzt noch keine Brücke erbaut wor-
den. Alle die Guten, die vom Anfange der Schöpfung an auf der Erde 
gelebt haben, weilen hier mit Adam, Noah, Abraham, Isaak und 
Jakob. Jene hohen Berge begrenzen dieses gar wundersam herrliche 
Land. Wer auf jene Berge käme, der würde wohl den Himmel er-
schauen mit den großen Scharen der Engel Gottes, aber hinein 
könnte niemand kommen so lange, als über die große Kluft, die 
keinen Boden habe, nicht eine feste Brücke für ewig dauernd erbaut 
sein wird. 

 
GEJ.02_133,02-06 

Jesus: „Sei getrost; denn darum bin Ich ja Selbst in diese Welt 
gekommen! Bisher hat es an wohlgebahnten Wegen gemangelt, und 
die Himmel waren getrennt von der Erde; nun aber wird ein gerech-
ter und fester Weg gebahnt werden, und die Himmel werden mit der 
Erde verbunden werden, daß es darum für jeden ein leichtes werden 
soll, auf dem gebahnten Wege zu wandeln und auf diesem die nahen 
Himmel zu erreichen. Doch soll kein Mensch in der Freiheit seines 
Willens nur im geringsten beirrt werden! 
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Von nun an wird jeder, der es nur fest wollen wird, die Himmel 
erreichen können, was bis jetzt nicht möglich war, da zwischen der 
Erde und den Himmeln eine zu große Kluft gelegt war. 

Aber wehe auch nun allen, die davon gute Kunde erhalten und 
sich aber dennoch nicht daran kehren werden! Diese werden von nun 
an schlimmer daran sein denn die Alten, die oft wollten, aber nicht 
konnten! – Verstehst du das?“ 

Jarah: „Herr, ich habe alles verstanden! Die Möglichkeit ist gut, 
aber der freie Wille der Menschen! Die Welt sehen und schmecken 
sie, aber die Himmel sehen und schmecken sie dennoch nicht; und da 
wird es sein, daß viele den gebahnten Weg nicht werden gehen 
wollen, und es wird dann schlimmer sein mit ihnen denn bisher! Ich 
sage es Dir, o Herr, der gebahnte Weg zum Himmel wird von weni-
gen betreten werden; denn das Schwerste für den Menschen ist die 
Selbstverleugnung!“ 

Jesus: „Sorge dich nicht, die Anstalten zur Besserung werden 
von großer Ausdehnung von hier bis nach jenseits ausgebreitet 
werden! – Unsere Gesellschaft aber ist während unseres Gesprächs 
samt unserem Hauptmann eingeschlafen; was werden wir nun tun?“ 

 
GS.02_118,08  

Ein jenseitiger Führergeist: Die Regel für den himmlischen Men-
schen ist diese: Wer bei was immer sieht, dass damit auch die Liebe 
seines Nächsten beschäftigt ist, der soll sich sogleich zurückziehen 
und seinem Nächsten gegen die Verwirklichung seiner Liebe keine 
Schranken setzen; denn es ist besser, bei jeder Gelegenheit in der 
Welt leer auszugehen, als durch irgendeinen wenn auch ganz unbe-
deutenden Kampf etwas zu gewinnen. 

Denn je mehr einer hier opfert, desto mehr wird er jenseits fin-
den. Wer hier einen härenen Rock opfert, wird dort einen goldenen 
finden, wer zwei opfert, der wird dort zehn finden, und wer hier eine 
gewählte Jungfrau opfert, dem werden dort hundert unsterbliche 
entgegenkommen. Wer hier einem auch nur ein mageres Stück Land 
abtritt, dem wird dort eine ganze Welt gegeben. Wer hier einem 
geholfen hat, gegen den werden jenseits hundert ihre Arme ausstre-
cken und ihm helfen ins ewige Leben! – Und so wird niemand etwas 
verlieren, was er hier opfert. Wer reichlich sät, der wird auch reich-
lich ernten, wer aber sparsam sät, der wird auch sparsam ernten. 

Ich meine nun, das dürfte wohl hinreichen, um jedermann ziem-
lich handgreiflich zu machen, wann bei ihm die Hölle oder wann der 
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Himmel zum positiven Pole wird. Und so wird wohl niemand mehr 
vonnöten haben, mit der lächerlichen Frage zum Vorscheine zu 
kommen: Wer kommt in die Hölle oder in den Himmel und wie und 
wann kommt man in dieselben? – Denn niemand kommt weder in die 
Hölle noch in den Himmel, sondern ein jeder trägt beides in sich. 

Ist die Hölle positiv, so macht der ganze Mensch schon die Hölle 
aus, wie er leibt und lebt; ist aber der Himmel positiv, so ist eben 
auch schon der ganze Mensch der Himmel selbst, wie er leibt und 
lebt. Und so braucht auch niemand zu fragen: Wie sieht es im Him-
mel und wie in der Hölle aus, sondern ein jeder betrachte die eigene 
Polarität, und er wird es genau sehen, wie es entweder in der Hölle 
oder im Himmel aussieht. 

Denn es gibt nirgends einen Ort, der Himmel oder Hölle 
heißt, sondern alles das ist ein jeder Mensch selbst; und niemand 
wird je in einen andern Himmel oder in eine andere Hölle gelan-
gen, als die er in sich trägt. – 

 
GEJ.02_009,11-12+14 

Jesus: Ich will dir aber noch ein Bild vom Himmelreiche Gottes 
geben: Es gleichet völlig einem guten Erdreich, auf dem ebensogut 
die edelsten Trauben fest neben den Dorngesträuchen und Disteln 
wachsen und reif werden, – und doch haben sie ein und dasselbe gute 
Erdreich! Der Unterschied liegt nur in der Verwendung desselben: 
die Rebe verkehrt es in Gutes, der Dornstrauch und die Distelstaude 
aber in Arges, Nutzloses und für keinen Menschen Genießbares. 

Also fließet auch der Himmel ein in den Teufel wie in die Engel 
Gottes; aber jeder von den beiden verwendet ihn anders! – 

Also ist der Himmel auch gleich einem guten Weine, der den 
Mäßigen stärkt, den Unmäßigen aber zugrunde richtet und tötet; und 
so wird ein und derselbe Wein für den einen ein Himmel und für den 
andern die barste Hölle, – und doch wird er von einem und demsel-
ben Schlauche genommen! – 

 
HH.02_278,06  

Jesus: Ihr sollt euch Meine Himmel auch nicht irgendwo als 
recht weit entfernt vorstellen, sondern ganz nahe. Der ganze Weg 
beträgt höchstens drei Spannen Maß: die Entfernung vom Kopf bis 
ins Zentrum des Herzens! Habt ihr diese kleine Strecke zurückgelegt, 
so seid ihr auch schon drinnen. Denkt ja nicht, daß wir etwa eine 
Auffahrt über alle Sterne hinauf und hinaus machen werden, sondern 
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eine Niederfahrt nur in unser Herz. Da werden wir unsere Himmel 
und das wahre, ewige Leben finden!ñ 

 
GEJ.08_018,02-4  

Jesus: Wie lange werde Ich noch müssen um euch sein und wie 
lange euch in eurem materiellen Sinne ertragen?! Wer ist denn die 
Pforte ins wahre Himmelreich? Ich bin die Pforte, der Weg und der 
Himmel Selbst! Wer Mich hört, an Mich glaubt und den Vater in Mir 
über alles liebt, der wandelt durch die rechte Pforte alles Lebens und 
Seins den lichten Weg in das Reich der Himmel, das geistig geschaf-
fen ist aus Meiner puren Liebe in der lichtesten und lebendigsten 
Form aus Meiner Weisheit. 

Sehet weder hinauf noch hinab mit euren Fleischesaugen, wollt 
ihr die wahre Gestalt und das Wesen des Himmels, welcher ist das 
Reich Gottes, ergründen, sondern richtet die Augen eures Gemütes 
in euer innerstes Liebelebensbewußtsein, da werdet ihr den Him-
mel erschauen, und das überall, auf welchem Punkte Meiner Schöp-
fungen ihr euch auch immer befinden möget, ob auf dieser Erde oder 
auf einer andern, das wird stets gleich sein; denn die Gestalt des 
Himmels wird sich nach dem formen aus eurem Lebensgrunde, wie 
dieser nach Meinem Worte und durch eure guten Werke be-
schaffen sein wird. Erst durch solchen euren Himmel werdet ihr 
dann auch in Meinen ewigen und endlos großen Himmel gelangen. 

Das merket euch alle wohl: Das Reich Gottes ist nirgends ein 
äußeres Schaugepränge und kommt auch nicht in einer äußeren 
Zeichnung und Form zu euch, sondern es ist inwendigst in euch und 
besteht im Geiste der reinen Liebe zu Gott und zum Nächsten und in 
der Wahrheit des Lebens der Seele daraus; denn wer keine Liebe 
weder zu Gott noch zum Nächsten in sich hat und gewahrt, der hat 
auch kein Leben in sich und keine Auferstehung, welche da ist der 
Himmel im Menschen, und sonach auch kein Leben im selben, 
sondern nur das Gericht und den alsogestaltig sicher ewigen Tod 
gegenüber dem allein wahren und vollkommenen Leben im Himmel. 

 
GS.02_124,15-18  

Jesus: Fraget daher nicht diesen oder jenen: Wie sieht der Him-
mel aus und wie die Geisterwelt? Denn alles das ist eitel! Sondern 
suchet jegliches Wort von Mir in euch lebendig zu machen durch die 
Werke der Liebe; und ihr habt dann schon den Himmel lebendig in 
euch und alles, was der Geisterwelt ist. 
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Denn es wird nie jemand in einen Himmel kommen, der so aus-
sehen wird, wie er ihn so oder so beschrieben in sein Gedächtnis und 
Vorstellungsvermögen aufgenommen hat. Ein jeder trägt den eigenen 
Himmel und die eigene Geisterwelt in sich, deren Form sich allezeit 
nach der Art der Liebe richten wird, die in ihm ist, und nach den 
Werken, die aus ihr hervorgegangen sind. 

Jemand möchte einem Fremden die Gestalt eines Apfelbaumes 
dadurch vollkommen erkenntlich machen, indem er zu ihm spricht: 
Siehe, da vor uns steht ein Apfelbaum; merke dir genau die Höhe 
und Dicke des Stammes, genau die Lage seiner Äste und Zweige und 
ebenso die Blätter und die Rinde, und du wirst jeden Apfelbaum 
erkennen, der dieser Form vollkommen entspricht. Der so Unterrich-
tete zeichnet sich die Form des Baumes genau auf und geht damit in 
einen großen Baumgarten, der nahe aus lauter Apfelbäumen besteht. 
Er paßt seine aufgezeichnete Form überall an; da er aber diese nicht 
völlig wiederfindet, so existiert für ihn in diesem Baumgarten kein 
Apfelbaum. 

Also soll sich niemand in irgendeiner Erscheinlichkeit begrün-
den; denn da wird er allezeit hohl ausgehen. Wenn er aber die Sache 
im Geiste der Wahrheit nimmt, so wird er unter einer jeden Form 
die Wahrheit finden und den Weg und das Leben! 

 
HH.01_150,09-12  

Der Franziskaner aber sagt dazu, im höchsten Grad entzückt: 
„Herr, Gott und Vater! So es mir selbst ein Engel auf der Erde gesagt 
hätte, daß es in Deinem Himmelreich so zugehe, so hätte ich ihm 
nicht geglaubt! Wo ist hier der von uns Rom-Katholiken geglaubte 
übermystisch gloriöse, göttlich unanschaubar heilige Nimbus? Wo 
das schrecklich ernste Richtergesicht des Gottessohnes? Wo das des 
unerbittlichen Vaters? Alles ist hier so natürlich, die größte Herab-
lassung, die höchste Freundlichkeit von allen Seiten! Und Du als 
höchstes Gottwesen wandelst am allereinfachsten unter allen einher. 
Niemand merkt Dir es äußerlich an, was und wer Du bist! Deine 
Rede ist die schlichteste von der Welt und alles an Dir ist Zeuge der 
größten Prunklosigkeit! 

Wahrlich, man könnte in Zweifel kommen, wenn einem die gro-
ße Majestät dieses Saales, das hereinfallende herrliche Licht und alle 
die übergut frisch und engelsjung aussehenden und herrlichst beklei-
deten Seligen nicht sagten: ,Dies ist das wahre Himmelreich! Es kann 
ewig kein wahreres geben als das, wo der Herr Himmels und der 
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Welten im schlichtesten Hauskleid unter Seinen Kindern wandelt 
und für sie sorgt!‘ Ich muß offen gestehen, daß mir nach den Worten 
des Evangeliums hier anfangs so manches nicht zusammenging. 
Denn es wird dort öfters erwähnt, wie der Sohn zur Rechten des 
allmächtigen Vaters sitzt im ewig unzugänglichen Licht. – Wieder 
heißt es an einer Stelle: ,Ich werde kommen in den Wolken der 
Himmel mit großer Macht, Kraft und Herrlichkeit und richten die 
Lebendigen und die Toten!‘ Und wie seltsam mystisch sind die 
Gesichte des Johannes! Von alledem aber ist hier keine Spur, son-
dern es ist alles himmelhoch anders! Darum ist uns gewisserart auch 
zu vergeben, so wir hier in diesen wahrsten Himmel eine Zeitlang 
hineinschauten wie chinesische Ochsen in ein spanisches Dorf. 

Aber ich sehe nun ein, daß nur ein gerade so gestalteter Himmel 
jedem Geiste die wahrste, freieste und somit auch höchste Selig-
keit für ewig bieten kann. Dafür sei Du, o heiligster und liebevoll-
ster Gott und Vater, von uns allen gelobt, geliebt und gepriesen!“ 

Jesus: Nun, es sieht hier gewiß alles sehr einfach aus und man 
entdeckt nirgends ein unnötiges Gepränge. Aber darum mußt du 
dennoch nicht meinen, als wären mit dem, was du nun siehst, Meine 
Himmel schon abgeschlossen! Warte nur ein wenig und du wirst des 
Wunderbaren noch in Hülle und Fülle zu sehen bekommen! 

 
In einer Vision offenbart Jesus Seinen Jüngern das himmlische 

Jerusalem. 

GEJ.07_049,03-04+054,08-09  

...Es bildete sich eine übergroße Stadt, deren Mauern aus den 
zwölf Hauptedelsteingattungen bestanden und einen höchst mannig-
faltigen Lichtglanz nach allen Seiten hin verbreiteten. Und also hatte 
diese Stadt auch sichtlich zwölf Tore, durch welche zahllos viele 
Menschen aus allen Teilen der Erde höchst wonniglich aus und ein 
wandelten. 

Über der Stadt hoch in den Lüften aber stand, wie von Rubinen 
und Smaragden gebildet, eine Schrift nach der alten hebräischen Art, 
und deren Worte lauteten: ,Dies ist die neue Stadt Gottes, das neue 
Jerusalem, das dereinst aus den Himmeln niedersteigen wird zu den 
Menschen, die reinen Herzens und eines guten Willens sein werden; 
darin werden sie mit Gott wohnen ewig und lobpreisen Seinen 
Namen.‘ Diese Schrift, wie auch diese ganze Erscheinung, aber 
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sahen nur alle die, so bei Mir auf dem Berge waren, und sonst nie-
mand im ganzen Lande. 

Die zwölf Tore bezeugten nun aber nicht mehr, daß die neue 
Stadt erbaut sei aus den zwölf Stämmen Israels, sondern aus den 
zwölf Hauptgrundsätzen Meiner Lehre, und diese sind enthalten in 
den zehn Geboten Mosis und in Meinen neuen zwei Geboten der 
Liebe; denn diese sind die Tore, durch die künftig die Menschen in 
die neue, licht- und lebenvolle Stadt Gottes eingehen werden. 

Nur wer diese Meine Gebote halten wird, der wird auch in diese 
Stadt eingehen, und es wird ihm Licht und Leben gegeben werden; 
wer aber die Gebote nicht halten wird, der wird in diese neue Stadt 
auch nicht gelangen. Also bezeichneten auch die zwölf Edelsteingat-
tungen wieder dieselben zwölf Gebote, aus denen die Mauer um die 
große Stadt erbaut war. 

 
GEJ.09_090,02-04  

Jesus: Freund, die Lehre, die Ich euch nun gebe, ist Gottes Wort 
und bleibt ewig, und darum werden jene Menschen, von denen hier 
die Rede ist, auch nur diese Lehre von Mir überkommen, die ihr von 
Mir überkommen habt; aber in jenen Zeiten wird sie ihnen nicht 
verhüllt, sondern völlig dem himmlischen und geistigen Sinne nach 
enthüllt gegeben werden, und darin wird das neue Jerusalem beste-
hen, das aus den Himmeln auf diese Erde herniederkommen wird. In 
seinem Lichte wird den Menschen erst klar werden, wie sehr ihre 
Vorgänger von den falschen Propheten, gleichwie die Juden nun von 
den Pharisäern, hintergangen und betrogen worden sind. 

Sie werden dann nicht mehr Mir und Meiner Lehre die Schuld an 
all dem vielen Unheil auf der Erde in die Schuhe schieben, sondern 
den höchst selbst- und herrschsüchtigen falschen Lehrern und Pro-
pheten, die sie schon im Lichte ihrer Wissenschaften und vielen 
Künste nur zu genau werden erkannt haben, wessen Geistes Kinder 
sie waren. 

Wenn aber das hellste Licht des neuen Jerusalems über die ganze 
Erde scheinen wird, dann werden die Lügner und Betrüger völlig 
enthüllt werden und der Lohn für ihre Arbeit wird ihnen gegeben 
werden. .... 
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Die Höllen 

GS.02_106,10-18  

Nun wollen wir diese beispielsweise beleuchten. Nehmen wir ei-
nen Hurer an. Dieser trieb, solange er lebte, ohne Schonung und ohne 
die geringste Rücksicht auf was immer für Personen die Unzucht. 
Äußerlich konnte niemand die Folgen des Lasters an ihm erschauen, 
denn der Leib ist nicht immer ein Folgenspiegel des Lasters. Dieser 
Mensch aber hatte durch seine lasterhafte Handlungsweise seinen 
Geist ganz in die grobe fleischlich-materielle Liebe herabgezogen, 
hat seine Lebenskräfte vergeudet, materiell und geistig genommen. 
Was bleibt ihm am Ende übrig? Nichts als ein Polypenleben seiner 
Seele. Diese langt jenseits mit nichts als mit ihrer sinnlich-
fleischlichen Genußbegierde an. Ihr Bestreben ist das eines Polypen, 
nämlich in ihrer Art unausgesetzt fortzugenießen. Von einer geistig 
dirigierenden Reaktion ist da keine Rede mehr, indem der Geist 
schon bei Leibesleben bis auf den letzten Tropfen mit der sinnlichen 
Seele verschmolzen worden ist. 

Frage: Kann jenseits eine solche Seele für eine höhere Belebung 
zugänglich oder fähig sein? Wer solches völlig einsehen will, der 
fange sich einmal einen Polypen aus dem Meere und versuche, ob er 
aus ihm einen Luftspringer machen kann. Diese Arbeit wird sicher 
niemandem gelingen, denn sobald er den Polypen aus seinem 
Schlammelement hebt und auf einen trockenen Ort in die reine Luft 
setzt, wird der Polyp bald absterben, einschrumpfen, in die Verwe-
sung übergehen und endlich zu einem leimartigen Klumpen ver-
trocknen. 

Sehet, gerade derselbe Fall ist es mit einer solchen geilen, genuß-
süchtigen Seele. Sie ist ein Schlammpolyp und hat nur eine lebener-
regende Begierde, nämlich die des Genießens. Ihre ganze Intelligenz 
geht dahin, sich die Genüsse zu verschaffen. Was ist demnach die 
Folge? Nichts anderes als dieser elende und höchst klägliche Zustand 
der Seele selbst, nämlich das stets tiefere Zurücksinken in das aller-
gemeinst und niedrigst Tierische. Und dieser Zustand ist eben das, 
was man die „erste Hölle“ nennt. Diese ist somit die Folge, und zwar 
die ganz natürliche, ordnungsmäßig gerechte Folge, indem die Seele 
durch diese verbotene Handlungsweise am Ende in denjenigen 
untersten Tierzustand zurückkehrt, aus dem sie früher vom Herrn 
durch so viele Stufen aufwärts bis zum freien Menschen erhoben 
wurde. 
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Dieser Zustand als Folge aber wird vom Herrn in bezug auf die 
Genußbegierde darum so überaus kümmerlich gehalten, damit 
dadurch der in der Seele noch immer sich vorfindende Geist mehr 
und mehr von der Sinnlichkeit ausscheiden möchte. Diese Operation 
ist die einzige, durch welche eine solche Seele samt ihrem Geiste 
noch möglicherweise rettbar ist und sein kann. Denn wird die Seele 
also fortgenährt, so wird sie in ihrer Begierde immer stärker, und da 
wird von der Rettung des Geistes wohl ewig nie eine Rede sein 
können. 

Was ist aber im schlimmen Falle gewöhnlich die zweite Folge 
dieser notwendigen Behandlungsweise? 

Höret! Da der Geist einer solchen Seele mit ihr völlig eins war, 
so ist auch seine ganze Liebe in die Begierlichkeit seiner Seele 
übergegangen. Wird er nun durch das Fasten der Seele freier, so tritt 
er dann böswillig und überaus tief beleidigt und gekränkt auf, darum, 
daß man ihn durch Vorenthalt der Nahrung für seine leibhaftige 
Seele hat verkümmern lassen, um ihn dadurch zu bändigen. 

Aus solcher Beleidigung und Kränkung geht der Geist in einen 
Zorn über und verlangt Entschädigung. Wo aber findet er diese? In 
der zweiten Hölle! 

Was ist nun die zweite Hölle? Nichts anderes als die Folge der 
ersten. Und in dieser Folge läßt sich schon auf den eigentlichen 
Urgrund der ersten Handlungsweise blicken. 

Denn der Zorn ist nichts anderes als eine Frucht der übermäßigen 
Selbstliebe, und diese hat ihre Wurzeln in der Herrschsucht, welche 
die Triebfeder zu allen Lastern ist und hat die dritte oder unterste 
Hölle zu ihrem Wohnsitze. – Wie sich aber aus der zweiten Hölle 
endlich auch eine dritte entwickelt, und wie unsere Schüler solches 
alles praktisch mit anschauen und erfahren müssen, das wollen wir in 
der Folge betrachten. – 

 
GS.02_107,10-14  

In der zweiten Hölle ist durch die starke Fastenbehandlung, wie 
uns bekannt, die begierliche Seele mehr und mehr eingeschrumpft, 
und dem mit ihr verschmolzenen Geiste ist durch diese Absonde-
rungsmethode mehr Freiheit geworden. Im seltenen besseren Falle 
kehrt ein Geist hier um, kräftigt sich und erhebt dann seine Seele 
mehr und mehr. Im gewöhnlichen, schlimmen Falle erwacht der 
Geist zwar auch; da er aber in diesem Erwachen in solcher Vernach-
lässigung seiner Seele sich überaus gekränkt und beleidigt und auch 
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selbst mitvernachlässigt zu fühlen anfängt, so wird er zornig und läßt 
in diesem seinem Zorne stets mehr die Idee in sich aufkeimen, 
derzufolge ihm für solche Unbill von seiten der Gottheit eine kaum 
zu berechnende große Genugtuung zugute kommen sollte. 

Allein, je mehr der Geist mit dieser Idee großwächst, desto stär-
ker setzt er seine Rechnung an und auch desto unzufriedener wird er 
mit jeder der ihm vorgeschlagenen Maßgabe der ewigen Genugtu-
ung. 

Aus dieser immer größeren Forderung, welche in der stets größe-
ren Unzufriedenheit ihren Grund hat, geht dann der also mehr und 
mehr wach werdende Geist in ein sich rächenwollendes Selbstgenug-
tuungsgefühl über. In diesem Gefühle wird er stets mehr zum „Ver-
ächter Gottes“ (Teufel). Er ersieht auch stets mehr seine Unzerstör-
barkeit und stärkt sich mit der Idee, daß der Geist sich durch die 
Erhöhung seiner Begriffe und Forderungen ins Unendliche stärken 
kann. Aus diesem Gefühle erwächst dann sogar die satanische Idee, 
daß die Gottheit sich vor der ständig wachsenden Macht solcher 
Geister fürchte, sich darum verberge, und diese ihre mächtigen 
Feinde durch gewisse furchtsame und schwache Spitzelgeister in 
ihrem Tun heimlich beobachten lasse. Sieht es bedenklich aus, ziehe 
sich die Gottheit wieder tiefer zurück und suche sich auf alle mögli-
che Weise vor einem übermächtigen Angriffe solcher Kraftgeister zu 
verwahren. 

Durch diese Idee wird das übermächtige Selbstgefühl des Geistes 
immer stärker, das Rachegefühl gegen eine vermeintliche Ver-
schmitztheit der Gottheit stets größer. Die Gottheit wird dann natür-
lich stets ohnmächtiger, ja der Geist geht förmlich in Abscheu vor 
der Gottheit über, fängt an, sie zu verachten und bitter zu hassen, sich 
selbst aber als ein höheres Wesen anzusehen! Tritt dieser Fall ein, 
dann ist die dritte Hölle auch schon fertig.  

 
GS.02_117,12-19  

Wie aber kann ein jeder Mensch diese Grundhölle in sich unter-
jochen, sie nicht aktiv, sondern rein passiv machen? 

Das ist überaus leicht. Man vergebe dem beleidigten wie dem be-
leidigenden Teile von ganzem Herzen im Namen des Herrn und 
segne den Beleidigten wie die Beleidigenden ebenfalls im Namen 
des Herrn (es versteht sich von selbst, daß solches alles vollernstlich 
geschehen muß) – und die ganze Hölle ist im Menschen schon 
unterjocht! 
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Ich sage euch, fürwahr, ein reumütiger Blick zum guten Vater 
genügt, um der Hölle für alle Ewigkeit zu entrinnen! – Sehet an den 
Missetäter am Kreuz, er war ein Räuber und Mörder; aber da blickte 
er zum Herrn empor und sprach mit großer, schmerzlicher Zerknir-
schung seines Herzens: „O Herr! Wenn Du in Dein Reich kommst 
und wider uns große Missetäter zu Gerichte ziehen wirst, da gedenke 
meiner und strafe mich nicht zu hart für meine großen Missetaten, 
die ich verübt habe!“ 

Und sehet, der große, allmächtige Richter sprach zu ihm: „Wahr-
lich, heute noch sollst du bei Mir im Paradiese sein!“ 

Aus diesem wahrhaftigen Begebnisse kann doch hoffentlich ein 
jeder nur einigermaßen gläubige Christ entnehmen, wie überaus 
wenig es im Grunde bedarf, um die ganze allerunterste, mächtigste 
Hölle auf ewig zu unterjochen. 

Das Beispiel des samaritischen Weibes am Jakobsbrunnen, das 
mit sieben Männern gebuhlt hatte, ist obigem Beispiele gleich, wo 
der Herr zu ihm spricht: „Weib, gib Mir zu trinken!“ Und wieder: 
„Wenn du wüßtest, wer Der ist, der zu dir spricht: Weib, gib Mir zu 
trinken, so würdest du zu Ihm sagen, daß Er dir vom lebendigen 
Wasser zu trinken gebe, auf daß dich ewig nimmer dürste!“ Also 
lauten die Worte getreu, wie sie an Ort und Stelle gewechselt wur-
den. 

Wer aber sieht hier nicht, welchen geringen Ersatz der Herr von 
dieser Sünderin für die Hingabe des Himmelreiches verlangt – bloß 
einen Trunk Wassers! Also ist auch einem jeden nur einigermaßen in 
der Schrift bewanderten Christen das Begebnis mit der Ehebrecherin 
und das Leben der Maria Magdalena bekannt. Der ersteren Schuld 
schreibt der Herr zweimal in den Sand und Magdalena durfte Ihm die 
Füße salben und war diejenige, zu der der Herr nach Seiner Aufers-
tehung zuerst kam! Ebenso zeigt der Herr auch beim verlornen Sohne 
und im Suchen des hundertsten verlornen Schafes, wie wenig Er von 
dem Sünder zur Erlangung der Gnade und Erbarmung verlangt! 

Darum wollen wir hier auch nicht kundtun, wer in die Hölle 
kommt, sondern nur, wie die Hölle in sich selbst beschaffen ist.  

 
GEJ.06_237,01-03 

Ein Römer: Herr und Meister, daß Dir alles in der ganzen 
Unendlichkeit bekannt ist vom Größten bis zum Kleinsten, davon bin 
ich vollkommen überzeugt, und niemand kann mir mehr diese für 
mich seligste Überzeugung nehmen! Es ist nun aber schon mehrere 



49 

Male von der Hölle die Rede gewesen, und ich muß es offen beken-
nen, daß ich noch immer nicht im geringsten weiß, was ich eigentlich 
aus ihr machen soll. Ist sie irgendein höchst finsterer und trauriger 
Ort, an dem die Übeltäter für ihre Sünden ewig gepeinigt oder ohne 
Unterlaß gemartert werden, oder sind all die großen Martern am 
Ende, nach Deiner ewigen Liebe und Güte zu urteilen, doch nur die 
äußersten Mittel, um am Ende selbst die bösesten Geister nach etwa 
einer undenkbar langen Zeit zur wahren Erkenntnis zurückzuführen? 
Wo ist der unselige Ort und wie sieht er aus?“ 

Jesus: „Mein sehr werter Freund, davon kannst du dir bei Meinen 
alten Jüngern die ganz genaue Kunde einholen – denn denen habe 
Ich alles gezeigt –; aber daneben liegt dennoch so manches in der 
ewigen Liebe und Weisheit Gottes, das du, so Ich es dir auch sage, 
nun nimmer verstehen könntest. Im übrigen ist die Hölle für sich 
sowenig irgend ein bestimmter Ort wie der Himmel selbst, sondern 
die Hölle wie der Himmel hängen ganz nur von dem inneren Zustan-
de des Menschen ab. 

So können ein Engel und ein ärgster Teufel knappst nebeneinan-
der sein, stehen oder sitzen, und sie sind geistig dennoch endlos 
voneinander entfernt, und der Engel befindet sich unbeeinträchtigt 
von dem ihm naturgemäß höchst nahe stehenden Teufel ganz wohl 
im Himmel, und also befindet sich auch der Teufel in der Hölle und 
weiß nicht das allergeringste von dem ihm so überaus nahe stehen-
den Engel. Allein das kannst du nun so leicht nicht fassen; denn die 
geistigen Verhältnisse sind ganz andere als die diesirdischen. 

 
 

Der ewige Tod 

HH.02_293,13-294,10 

Jesus: Siehe, ein Töpfer formt aus Lehm einen Topf auf seiner 
Scheibe. Der Topf aber, schon über die Hälfte geformt, mißrät ihm 
eines zufälligen Umstandes wegen. Was tut da der Töpfer? Er schlägt 
den halbfertigen Topf zusammen, nimmt den Lehm von der Scheibe 
und vermengt ihn mit anderem frischem Lehm. Er gibt ihn dann 
wieder auf die Scheibe und fängt ein anderes, minder heikles Gefäß 
daraus zu formen an, das ihm auch wohl gelingt. So geht zwar wohl 
der Stoff nicht verloren, aber die eigentümliche Individualität des 
zuerst begonnenen Werkes ist für ewig vollkommen dahin. Kurz, das 
erste Ich ist völlig zerstört, und das ist im eigentlichsten Sinn der 
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ewige Tod, den keine Liebe und keine Erinnerung ans Ursein wie-
derbeleben kann. Wo aber dies nimmer geschehen kann, da kann 
auch ewig an keine vollkommene endliche Vollendung mehr gedacht 
werden. An der Beibehaltung der Urindividualität aber liegt gar 
unaussprechlich viel, denn ohne sie kann die Kindschaft Gottes nie 
erreicht werden. Denn eine Zweitzeugung wird ewig keine Erstzeu-
gung mehr.“ 

Robert Blum schon knapp an der Wendeltreppe stehend: „O lie-
bevollster, weisester Vater! Es fehlt uns an Worten, Dir für solch 
eine Aufklärung nach Gebühr zu danken. Man kann sich also im 
Zustande des ,ewigen Todes‘ lebend und glücklich sogar in irgendei-
nem Himmel befinden, nur ist dabei das eigentliche Ur-Ich nicht 
mehr vorhanden. Oh, das ist ja doch Gnade über Gnade von Dir! Wir 
verstanden unter dem Ausdruck ,ewiger Tod‘ festweg die Hölle, aus 
der ewig kein Ausweg mehr führt. Und, so es schon einen gibt, weil 
bei Dir doch alle Dinge möglich sind, so, dachten wir, kann dieser 
unmöglich anders als nur ein höchst beschwerlicher sein. Nun aber 
bekommt die Sache ein ganz anderes Gesicht. Dank Dir und Liebe 
für diese herrliche Belehrung!“ 

Jesus: Es macht mir besondere Freude, daß ihr das alles so wohl 
aufnehmt. Aber die Gnade bei der Gabe des ewigen Todes an ein 
verunglücktes Wesen der Welt ist nicht gar so groß, wie ihr meint. 
Denn es wäre für manchen die Hölle auf zehnmalhunderttausend 
Erdjahre mit beibehaltener Erstzeugung besser als der eigentliche 
ewige Tod. Ist aber mit der Hölle dritten Grades auch die Erstzeu-
gung für ewig in Verlust geraten, dann ist sie freilich noch schlimmer 
als der pure ewige Tod für sich allein. 

Soviel Ich aber merke, begreifet ihr nun wohl, was eigentlich der 
ewige Tod an und für sich ist. Aber das eigentliche Übel dieses 
Zustands seht ihr noch nicht ein. So muß Ich euch hier beim Hinabs-
teigen über diese Wendeltreppe noch einiges hinzufügen. Und so 
höret! 

Wer als das, was er uranfänglich war, wegen Verkehrtheit seiner 
Liebe sich im ersten oder zweiten Grad der Hölle befindet, kann nach 
vielen bittersten Erfahrungen dennoch wieder das werden, was er 
uranfänglich war. Sein Bewußtsein wird ihm belassen, seine Erinne-
rung bleibt ihm, und er kann zur Vollendung gelangen. 

Aber so der Mensch durch die Mir unerträglichste Lauheit weder 
kalt noch warm ist, sich um nichts kümmert, weder um etwas Gutes 
noch um etwas Böses, – oder es ist ihm das eine wie das andere, so 
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daß er einmal kaltblütig die größten Greuel und so auch manchmal 
etwas Gutes ausüben kann – dem also gleich ist Gott oder Teufel, 
Tag oder Nacht, Leben oder Tod, Wahrheit oder Lüge: der ist dem 
eigentlichen ewigen Tode verfallen. Und er befindet sich damit in der 
alleruntersten Hölle, aus der in ein- und derselben Urwesenheit kein 
Herauskommen mehr denkbar ist. 

Der Grund solch eines Zustandes ist der konzentrierteste Hoch-
mut, der alle Grade der Selbstsucht und Eigenliebe durchgemacht hat 
und sich in solch hochgradiger Verdichtung gewisserart selbst 
erdrückt und so um das Urleben des Geistes gebracht hat. Und eben 
darin besteht der eigentliche ewige Tod, der das Schlimmste alles 
Schlimmen ist, weil da das eigentliche Sein ein völliges Ende nimmt. 

Solch eine Seele ist dann gänzlich verdorben. Ihre erste Gesam-
theit muß durch des Feuers Gewalt in ihre einzelnen Urlebensfunken 
aufgelöst und darauf, mit ganz neuen gemengt, auf langen Wegen 
durch die Pflanzen- und Tierwelt eines anderen Planeten in einem 
ganz fremden Sonnengebiet in eine höchst untergeordnete Form 
eines Menschen übertragen werden. Auf diese Weise bleibt dann von 
der Urwesenheit solch einer Seele verzweifelt wenig mehr übrig. 
Und das ist das eigentlich Schlimmste, denn solch eine Seele kann 
dann unmöglich mehr je zu Meiner Anschauung gelangen, weil sie 
dann bloß nur Seele ohne Meinen Geist in ihr ist und bleibt. 

Die Sache ist ungefähr so, wie da auch ein unreifer, fauler Apfel 
in einen Schimmel und Schwamm übergehen kann. Aus solchem 
aber kann kein Apfel mehr werden, im besten Falle noch eine 
Schmarotzerpflanze. Und diese hat wohl wenig Ähnlichkeit mehr mit 
dem Urbaum und mit der Urfrucht.  

Sagen alle wie ein Mann: „Herr und Vater, jetzt ist uns alles 
vollkommen klar! Es ist zwar über den Zustand solch einer selbst-
ischen Verlorenheit nicht viel Erfreuliches zu erwähnen; aber desse-
nungeachtet sieht doch immer Deine große Liebe und Erbarmung 
heraus, und bei Dir sind ja alle Dinge möglich. Es kann daher nach 
freilich undenkbar langen Zeiträumen doch auch für diese Wesen ein 
Stündchen kommen, in dem sie sich und Dich mehr und mehr urzus-
tändlich zu erkennen und zu lieben anfangen und von da fortschreiten 
in der Erkenntnis wie in der Liebe. 

Wie oft hast Du durch den Mund Deiner Propheten und Knechte 
den Kindern der Welt alle erdenklichen Gerichte als schlimme 
Folgen ihrer bösen Handlungen prophezeien lassen. So sich aber 
dann nur einige wenige Besseren an Dich in ihrem Herzen wandten, 
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da zogst Du wieder Deine scharfe Zuchtrute zurück. Du segnetest 
wieder den Erdkreis und schlugst dann für die Besserung der Bösen 
einen ganz anderen Weg ein, als den Du durch Deine Propheten 
hattest anzeigen lassen. Jonas und Jeremias geben dafür das untrüg-
lichste Zeugnis. In allen guten Verheißungen hast Du noch allezeit 
das Wort gehalten. Aber in den Androhungen von Strafen nur dann, 
so die Menschen Dich gänzlich aus den Augen gelassen haben.“ 

 
 

Was können wir für die armen Seelen tun 

GEJ.08_038,01-04  

Jesus: ....Das Gebet einer mit wahrer Liebe und Erbarmung er-
füllten Seele im vollen Liebevertrauen auf Mich hat eine gute Wir-
kung auf solche wahrlich armen Seelen im Jenseits, denn es bildet 
um sie einen gewissen Lebensätherstoff, in dem sie wie in einem 
Spiegel ihre Mängel und Gebrechen erkennen, sich bessern und 
dadurch leichter zum Lebenslichte emporkommen. 

Und Ich Selbst biete euch diese Gelegenheit, damit ihr auch eu-
ren abgeschiedenen Brüdern und Schwestern wahrhaft nützlich 
werden könnet. 

Aber wie sollet ihr für sie denn beten? 
Das geht ganz leicht! Ihr sollet bei euren Gebeten nicht etwa der 

Meinung sein, als möchtet ihr Mich dadurch zu einer größeren 
Erbarmung bewegen, da Ich wahrlich Selbst endlos barmherziger bin 
denn alle besten und liebevollsten Menschen der ganzen Welt zu-
sammengenommen, sondern traget ihnen gläubig und aus dem 
wahren Liebegrunde eures Herzens, eben im Herzen, das Evangelium 
vor, und sie werden es vernehmen und sich auch danach richten! Und 
auf diese Weise werdet ihr auch den wahrhaft Armen im Geiste das 
Evangelium predigen, das ihnen von großem Nutzen sein wird. 

ð
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Weitere Schriften aus unserem Angebot: 

Themenhefte im A5 Heftformat aus der Neuoffenbarung durch Jakob 

Lorber. (1800-1864) 

1. Das wahre Gebet ï Einkehr, Stille, Meditation  

2. Die Liebe ï der Urgrund allen Lebens 

3. Das Reich Gottes ï Die Kindschaft Gottes 

 

Erweckungshefte aus den Kundgaben von Johanna Hentzschel (1901- 

1981). Im praktischen A6 Taschenformat. Auszüge aus dem Gesamtwerk. 

Kernaussagen zum wahren Christentum in einer Klarheit und Konsequenz, 

wie sie nur der Herr Selbst geben kann. 

1. Der Sieg des Glaubens 

2. Die vollkommene Erlösung 

3. Alte Schöpfung ï Neue Schöpfung 

4. Der Christusweg 

5. Weltgericht und Wiederkunft  

 

1. Warum hat Sich Gott - IM WORT - erneut geoffenbart? 

(von Margarethe Eckel)  

Eine Auseinandersetzung mit der bis heute bestehenden kirchlichen 

Ablehnung von Neuoffenbarungen. Diese Ablehnung ist vor biblischem 

Hintergrund nicht zu halten, wie diese Arbeit zeigt. 

 

Die Missions- und Erweckungsbriefe der „Neuen Erde“ sind auf Spenden-

basis zu beziehen.. Wir sind darum für eine jede Spende von ganzem 

Herzen dankbar, da sie uns hilft dieses Werk weiter zu führen.  

BEZUGSADRESSE: 

SCHRIFTENMISSION ¥NEUE ERDE´ 

Wiesenstr. 3 

D-78351 Bodman-Ludwigshafen  

Tel/Fax 07773-937124 

E-Mail Bestellung: info@neue-erde.org 

Spendenkonto: 

Postbank München BLZ.70010080/ Kto. 678043800 

Aus dem Euroausland 

IBAN DE 20 7001 0080 0678 0438 00 

BIC  PB NK DE FF 
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Sie können sich gerne auch mehrere Exemplare der verschiedenen Hefte 

schicken lassen, um sie in ihrem persönlichen Umfeld weiter zu reichen 


